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von unzähligen Plakaten schauen sie uns entgegen: 
Models mit gebräuntem Teint und einem breiten 
Wohlfühllächeln. Wer bei diesem Anblick an Haut-
krebs denkt, ist doch ein Spielverderber. Aber lieber 
Spielverderber sein, als tatenlos zusehen, wie immer 
mehr Menschen ihre Haut kurz- und langfristig schä-
digen. Die Zahl   der Erkrankungen an hellem Haut-
krebs und seinen Vorstufen nimmt in der Bevölke-
rung weiter zu. Gerade jetzt im Frühling spüren wir: 
Sonnenstrahlen tun uns gut. Aber sie können auch 
sehr gefährlich werden. Darüber müssen auch wir als 
Unfallversicherung noch stärker aufklären.
 
Seit 2015 können bestimmte Formen des hellen Haut- 
krebses auch als Berufskrankheit anerkannt werden. 
Für die Träger der gesetzlichen Unfallversicherung ergeben sich dadurch zwei Fragen: 
Wie kann eine gute, effektive Prävention für die Beschäftigten aussehen? Und wie kön-
nen Hautschädigungen, die durch die Arbeit verursacht werden, von anderen Ursachen 
abgegrenzt werden? Denn wir alle sind ja in unterschiedlichem Maße in unserem Alltag 
der Sonne ausgesetzt. Das Institut für Arbeitsschutz der DGUV (IFA) hat deshalb das 

beeindruckende Präventionsprojekt GENESIS-UV angestoßen. 
Hinter der Abkürzung verbirgt sich ein effizientes Messsystem 
zur Messung der Sonnenexposition. Etwa 800 Probanden aus 
unterschiedlichen Berufen trugen bislang die Messgeräte und 
lieferten über drei Milliarden Datensätze an das IFA. Das ent-
spricht mehr als 80.000 Messtagen. 

Eine valide Datenbasis also, die in den kommenden Jahren 
weiter vervollständigt werden soll, denn GENESIS-UV hat ein 
hoch gestecktes Ziel: Mit Hilfe der Messdaten soll ein vollstän-

diges Bild der UV-Exposition im Freien erstellt werden. Schon die ersten Ergebnisse 
des Projekts sind hoch spannend: In welchen Berufen sind die Beschäftigten beson-
ders stark exponiert? Und wie hoch ist die Belastung überhaupt? 

GENESIS-UV hat ein sehr differenziertes Bild von der Sonnenexposition einzelner  
Berufsgruppen geliefert. Ideale Voraussetzungen also für möglichst passgenaue Prä-
ventionsangebote. Eines gilt jedoch für alle betroffenen Branchen: An erster Stelle 
steht nach wie vor die Überzeugungsarbeit: Ohne Sonne können wir nicht überleben, 
aber wir brauchen einen wirksamen Schutz zur richtigen Zeit.

Mit den besten Grüßen
Ihr

 

Dr. Joachim Breuer
Hauptgeschäftsführer der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung

Wie kann eine gute, effektive 
Prävention für die Beschäftigten 
aussehen? Und wie können 
Hautschädigungen, die  
durch die Arbeit verursacht 
werden, von anderen Ursachen 
abgegrenzt werden? 

Liebe Leserinnen,  
liebe Leser,
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Ihren Mitgliedsunternehmen bietet die Be-
rufsgenossenschaft Energie Textil Elektro 
Medienerzeugnisse (BG ETEM) jetzt eine 
Versichertenkarte an. Diese Karte können 
die Betriebe an ihre Beschäftigten verteilen. 

„Unternehmen schlagen so mehrere Flie-
gen mit einer Klappe“, sagt Olaf Peter-
mann, Vorsitzender der BG ETEM Ge-
schäftsführung. Zum einen könne mit der 
Karte Wertschätzung und Schutz für Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter sichtbar ge-
macht werden. „Zum anderen“, so  Peter-
mann, „ist die Karte sehr nützlich, wenn 
man nach einem Arbeitsunfall beim Arzt 
ist und nach der zuständigen Berufsge-
nossenschaft gefragt wird.“

BG ETEM setzt auf eine Karte 

Die Versichertenkarte 
der BG ETEM

Die Versichertenkarte gibt es in zwei 
Varianten: als kostenfreie Standard-
Variante und als Standard-Plus-
Karte. In der zweiten Variante haben 
Unternehmen die Möglichkeit, 
ihr Logo auf die Karte drucken zu 
lassen. Beide Kartentypen können 
über einen speziellen Webshop 
unter www.bgetem.de (Webcode: 
17801067) bestellt werden.
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Die beiden Broschüren „Unterwegs in 
Deutschland“ und „Fahrrad fahren in 
Deutschland“ informieren im Rahmen der 
Kampagne „German Road Safety“ des 
Deutschen Verkehrssicherheitsrates (DVR) 

in leicht verständlicher Sprache über die 
wichtigsten Verkehrsregeln im deutschen 
Straßenverkehr. Nun sind die gedruckten 
Fassungen zusätzlich zum Sprachpaket 
Deutsch-Englisch-Arabisch auch in den 

Sprachkombinationen Deutsch-Farsi-
Paschtu, Deutsch-Französisch-Tigrinisch 
und Deutsch-Albanisch-Kurmandschi kos-
tenlos erhältlich. Mediale Begleitung er-
fährt die Kampagne durch den syrischen 
Schauspieler und Autor Firas Alshater, 
der auf seinem YouTube-Kanal ZUKAR 
und auf seiner Facebookseite die Ver-
kehrs-App humorvoll präsentiert. Alshater 
klärt mit seiner Serie „3AL Maashi“ nicht 
nur über die deutsche Verkehrssicherheit 
auf, sondert gibt praktische Tipps von Ge-
flüchteten für Geflüchtete. 

Die Broschüren sind in Zusammenarbeit  
mit der Unfallforschung der Versicherer 
(UDV), der Deutschen Verkehrswacht (DVW) 
und mit Unterstützung der Deutschen  
Gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV)  
entstanden. Sie können kostenlos über  
germanroadsafety@dvr.de bestellt oder in  
weiteren Sprachen unter www.germanroad-
safety.de als PDF heruntergeladen werden.

Syrischer YouTuber erklärt die wichtigsten FAQs der German Road Safety App

Die Broschüren „Unterwegs in Deutschland“ und „Fahrrad fahren in Deutschland“ 
informieren über die wichtigsten Verkehrsregeln im deutschen Straßenverkehr.
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Das Aktionsbündnis Arbeitsmedizin unter-
stützt ab sofort Studierende der Human-
medizin sowie noch nicht promovierte Ärz-
tinnen und Ärzte bei ihren Promotions- 
arbeiten aus dem gesamten Gebiet der  
Arbeitsmedizin. Stipendiatinnen und Sti-
pendiaten erhalten ein Jahr lang 300 Euro 
im Monat, in begründeten Ausnahme- 
fällen auch sechs Monate länger. Bewer-
bungsschluss ist der 1. Juni 2017.

„Mit unseren Promotionsstipendien möch-
ten wir approbierten Ärztinnen, Ärzten  
sowie Studierenden der Humanmedizin 

die Möglichkeit eröffnen, das ausgespro-
chen vielseitige, präventivmedizinische 
Fach Arbeitsmedizin näher kennenzuler-
nen“, erläutert Prof. Dr. Stephan Letzel, 
Vorstandsvorsitzender des Aktionsbünd-
nisses Arbeitsmedizin den Hintergrund  
der Stipendien. „Zugleich können wir da-
mit den Erfahrungsaustausch zwischen 
Wissenschaft und betrieblicher Praxis  

fördern, der für die Präventionsarbeit vor 
Ort so wichtig ist.“ Das 2014 gegründete 
Aktionsbündnis zur Sicherung des arbeits-
medizinischen Nachwuchses fördert die 
arbeitsmedizinische  Aus- und Weiterbil-
dung durch vielfältige Maßnahmen. Es un-
terstützt in der Fort- und Weiterbildung 
durch Stipendien, Fachveranstaltungen 
und familienfreundliche Maßnahmen.

Aktionsbündnis fördert Promotionen im Fachbereich Arbeitsmedizin

Mehr Informationen unter: www.aktionsbuendnis-arbeitsmedizin.de

Gleich zwei mittelständische Unterneh-
men hat die Berufsgenossenschaft Holz 
und Metall (BGHM) auf ihrer Regionalta-
gung in Lengfurt für ihr Engagement für 
Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit 
ausgezeichnet. Das Gütesiegel „Sicher mit 
System“ erhielt der Drehmaschinenher-
steller Weiler Werkzeugmaschinen GmbH 

für die Einführung eines professionellen 
Arbeitsschutzmanagementsystems (AMS). 
Durch seine aktive Einbindung aller Be-
schäftigten konnte das Unternehmen be-
reits nach sieben Monaten das AMS erfolg-
reich in die Betriebsabläufe integrieren. 
Die Firma Ackermann GmbH – Zulieferer 
für Schreiner, Tischler, Laden- und Mes-

sebauer – bekam für ihre umfassende Ar-
beitsschutzkultur und die Umsetzung von 
Projekten im Bereich der betrieblichen Ge-
sundheitsförderung den Sicherheitspreis 
der BGHM überreicht. Die Auszeichnung 
wird für Verbesserungen im Arbeitsschutz 
verliehen, die über das vorgeschriebene 
Maß der Unfallverhütung hinausgehen.

BGHW prämiert Engagement und Team Play im Arbeitsschutz

(v.l.n.r.): Ralf Stiefermann (BGHM), Volker Preisig, Jakob Frank, Stefan Naser (alle Weiler GmbH), Karl Hönig und Jürgen Bünnagel 
(beide BGHM) bei der Übergabe der Gütesiegel-Urkunde „Sicher mit System“
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Für seine hervorragenden Ergebnisse in 
Rahmen seiner Befragung von Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern wurde das BG 
Klinikum Bergmannstrost jetzt ausge-
zeichnet. Im deutschlandweiten Vergleich 
mit mehr als 100 Kliniken konnte das 
Bergmannstrost die höchste Zufriedenheit 
der Beschäftigten verzeichnen. „Wir sind 
sehr stolz auf das Ergebnis. Die starke 
Identifikation der Beschäftigten mit dem 
Haus ist ein hohes Gut, das wir auch künf-
tig pflegen werden und von dem unsere 
Patientinnen und Patienten jeden Tag 
profitieren“, so Thomas Hagdorn, Kauf-
männischer Direktor des Bergmannstrost, 
der den Preis persönlich in Offenbach im 
Rahmen des 11. Rhein-Main-Zukunftskon-
gresses entgegennahm. Die Auszeichnung 
wurde von dem Unternehmen anaQuestra 
GmbH vergeben, das Zufriedenheitsana-
lysen im Gesundheitswesen durchführt 
und jährlich die besten Kliniken ermittelt. 

„Wir haben die Entwicklung des Klinikums 
immer konsequent auch mit dem Blick auf 
unsere Beschäftigten begleitet, indem wir 
neben einer adäquaten Bezahlung auch 
Themen wie Unternehmenskultur, Ge-
sundheitsmanagement und Vereinbarkeit 
von Privat- und Arbeitsleben berücksich-
tigt haben“, erklärt Geschäftsführer Dr.  
Hubert Erhard die Gründe für das gute  
Abschneiden. So existieren in allen berufs-
genossenschaftlichen Kliniken Tarifverträ-
ge, wobei in Ost und West verbundweit ein 
einheitliches Gehalt gezahlt wird. 

„Es gab natürlich auch Kritik in der Mitar-
beiterbefragung“, so Erhard. „Die haben 
wir aufgegriffen. Jetzt arbeiten Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter in mehreren Pro-
jekten an der Verbesserung transparenter 
Führungsentscheidungen und an der 
Stärkung der Mitarbeiterbeteiligung durch 
gute Kommunikation und Information.“

Hohe Zufriedenheit der Beschäftigten zeichnet Bergmannstrost aus

Das gemeinsame Projekt „Noch 100  Tage bis zum ers-
ten Schulweg“ von der Lan-desverkehrswacht und 
Unfallkasse Mecklenburg-Vorpommern unterstützt 
Erzieherinnen, Erzieher und Eltern bereits im Vor -
schulalter in der Verkehrserziehung. Dadurch sollen 
Kinder frühzeitig lernen sich selbstständig und sicher 
im Straßenverkehr zu bewegen. Dafür erhalten alle 
Kindertagesstätten in Mecklenburg-Vorpommern vor 
Schulbeginn eine kostenfreie und umfangreiche Pro-
jekt-Mappe mit Arbeitsblättern, Plakaten und Praxis-
aufgaben rund ums Thema „Sicherer Schulweg“. 

„Es hat große Vorteile, mit der Verkehrserziehung 
schon im Vorschulbereich zu beginnen. Wir möchten 
mit dem Projekt deshalb so viele Kitas wie möglich 
erreichen und für unser Ziel gewinnen“, erklärt Annet-
te Wanserski, Präventionsleiterin bei der Unfallkasse. 
„Sehr wichtig ist es dabei, dass wir die Eltern von An-
fang an mit einbeziehen. Sie legen den Grundstein für 
die Sicherheit und Gesundheit ihrer Kinder.“ Das Pro-
jekt „Noch 100 Tage bis zum ersten Schulweg“ ist nur 
eines von mehreren im Programm „Schulwegsiche-
rung in Mecklenburg-Vorpommern“. Durch die inein-
andergreifenden Kampagnen „Noch 100 Tage bis zum 
ersten Schulweg“, „BREMS DICH – Schule hat begon-
nen“ und „Die ersten 100 Schulweg-Tage“ sowie die 
jährliche Verleihung des „Schulweg-Ordens“ an meh-
rere Kitas im Land wird versucht, die Schulwegsiche-
rung dauerhaft und wirkungsvoll umzusetzen.

Viele Projekte helfen,  
den Schulweg zu sichern

Sicherheit auf dem Schulweg
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Das BG Klinikum Bergmannstrost hat 
zufriedene Beschäftigte.
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Zahl des Monats: 25.100 Verletzte
Im Januar 2017 verunglückte bei jedem elften Unfall ein Mensch im Stra-
ßenverkehr. Das geht aus den aktuellen Zahlen des Statistischen Bundes-
amts (Destatis) hervor. Insgesamt registrierte die Polizei im Januar 2017 
rund 211.500 Straßenverkehrsun  fälle. Dabei gab es Verunglückte bei rund 
19.300 Unfällen. 234 Menschen kamen ums Leben, rund 25.100 Menschen  
wurden auf deutschen Straßen verletzt. Verglichen mit dem Vorjahreszeit-
raum stieg zwar die Zahl der Straßenverkehrsunfälle an, insgesamt verrin-
gerte sich aber die Quote von Verletzten und Getöteten. Proportional zur 
Bevölkerungsgröße fielen gut ein Drittel aller erfassten Verunglückten auf 
Nordrhein-Westfalen und Bayern. Bremen, Saarland und Mecklenburg- 
Vorpommern bildeten das Schlusslicht. 

Weitere Informationen über den 
German Paralympic Media Award: 
www.dguv.de/gpma

Größter deutscher Medienpreis im Bereich Behindertensport verliehen
Bereits zum 17. Mal hat die DGUV in die-
sem Jahr den German Paralympic Media 
Award verliehen. Sport – egal ob von 
Menschen mit oder ohne Behinderung – 
ist spannend und macht Spaß. Trotzdem 
bekommt der Behindertensport oft nur 
dann Aufmerksamkeit, wenn Anlässe  
wie die Paralympics anstehen. Der Media 
Award, der 2017 unter der Schirmherr-
schaft von Bundesarbeitsministerin And-
rea Nahles steht, will den Blick weiten: 
Nicht nur der Spitzensport zählt, Behin-
dertensport ist bunt und vielfältig. Dafür 
stehen die ausgezeichneten journalisti-
schen Beiträge, die mit dem Award prä-
miert werden. Die Jury hatte die Qual der 
Wahl zwischen rund 100 eingesendeten 
Beiträgen aus Foto, Hörfunk, Print, TV/
Film und Online/Social Media. Insgesamt 
15 Beiträge wurden für eine Auszeichnung 

nominiert.Für die DGUV ist der Award ein 
Anlass, um auf die wichtige Rolle des 
Sports bei Rehabilitation und Inklusion 
hinzuweisen. Der Sonderpreis, der auch 
dieses Jahr wieder vergeben wurde, spie-
gelt dieses Ziel: Er ehrt eine Person, die im 
Bereich Sport, Medien und Inklusion viel 
bewegt und eine Vorbildfunktion hat.

Die Preisträger des Jahres 2017 sind:
Kategorie Print: David Hock, „200 Meter 
Perfektion“, „Rollt.-Magazin“ und Niclas 
Müller und Team, Ausgabe des Sport-Ma-
gazins „1890“ Kategorie Foto: Conny 
Kurth, „In der Schwebe“, kurth-media Ka-
tegorie Hörfunk: Maria Fremmer und Hei-
ke Mund , „Neugier genügt“, WDR 5  Kate-
gorie TV/Film: Peter Leissl, Mathias Berg, 
Yorck Polus und Susanne Simon, Repor-
tage über und Interview zu dem Fall der 

unheilbar erkrankten belgische Leichtath-
letin Marieke Vervoort, ZDF Kategorie  
Online/Social Media: Andre Hofmann, 
Niklas Klütsch, Thomas Stephany und 
Marcel Wienands, Berichte von den Para-
lympics in Rio erreichen über verschiede  -
ne Kanäle insgesamt 2,4 Millionen Men-
schen. Sonderpreis 2017: Verena Bentele. 
Die Ehrung gilt Benteles herausragenden 
sportlichen Leistungen ebenso wie ihrem 
medialen, sozialen sowie politischen En-
gagement für Inklusion und Behinderten-
sport. Verena Bentele ist die Behinderten-
beauftragte der Bundesregierung.

Preisträger, Preisträgerinnen, Jurorinnen und Juroren, Nominierte, Laudatoren, Sportlerinnen und Sportler bei der 17. Verleihung 
des German Paralympic Media Award. 
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Weitere Informationen: ilka.woelfle@dsv-europa.de
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Zu den sensibelsten Fragen bei der zu­
künftigen Gestaltung der sozialen Si­
cherheit im gesellschaftlichen und de­
mografischen Wandel zählt die Frage 
der Aufgabenverteilung zwischen der 
mitgliedstaatlichen und der europä­
ischen Ebene. Nach den Europäischen 
Verträgen ist die Ausgestaltung der so­
zialen Sicherungssysteme weiterhin eine 
Angelegenheit der Mitgliedstaaten. 

Im Rahmen der Diskussion um die Zu­
kunft Europas und die von der Europäi­
schen Kommission im vergangenen Jahr 
angestoßene Initiative zur Stärkung der 
sozialen Dimension sind jedoch Ansätze 
erkennbar, diese Aufgabenverteilung  
zur Disposition zu stellen. So hat die EU­
Kommission in ihrem Weißbuch zur Zu­
kunft der Europäischen Union fünf Opti­
onen vorgeschlagen. Eine Option be  han­ 
delt eine deutlich vertiefte Integration in 
allen Politikbereichen, einschließlich der 
Sozialpolitik. Machtbefugnisse und Res­

sourcen könnten damit in allen Politik­
bereichen geteilt werden, um Entschei­
dungen künftig gemeinsam zu treffen. 

Auch die Diskussion zur Einführung ei­
ner sogenannten „Europäischen Säule 
sozialer Rechte“ wirft Fragen auf. Von 
Seiten der deutschen Sozialversicherung 
kann hier nur weiterhin betont werden, 
dass die Ausgestaltung der Sozialpolitik 

und Sozialversicherung aus guten Grün­
den in erster Linie eine Angelegenheit 
der Mitgliedstaaten ist. Dies sollte die 
EU­Kommission im Zusammenhang mit 
ihren Zukunftsüberlegungen berücksich­
tigen und respektieren, um Kompetenz­
konflikte zu vermeiden. 

Welche Richtung die Europäische Union 
einschlagen wird, bleibt zu beobachten.

Steht die Aufgabenverteilung im Bereich der  
sozialen Sicherheit zur Disposition?
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Eine europaweit gültige elektronische 
Dienstleistungskarte soll helfen, die bü­
rokratischen Hindernisse grenzüber­
schreitender Tätigkeiten von Un ter neh­
men und Frei be ruf lern zu reduzieren. 
Das sehen Vorschläge der Europäischen 
Kommission vor, die zu Beginn des Jah­
res dem Europäischen Parlament und 
dem Ministerrat vorgelegt wurden. 

Das ver ein fach te elek tro ni sche Ver fah­
ren soll in ei nem ers ten Schritt für Un­
ter neh mens­ und Bau di enst leis tun gen 
gel ten. Eine einzige Ansprechperson im 
Heimatland des Dienstleistungsanbie­
ters soll die erforderlichen Informatio­

nen nach den Re geln des ei ge nen Lan des 
prüfen und sie dann an den Auf   nahm e­ 
 mit glied sstaat wei terleiten. Dieser prüft 
dann  auf der Grundlage der nationalen 
Vorschriften, ob er dem Antragsteller er­
laubt, in seinem Hoheits gebiet Dienst­
leistungen anzubieten. 

Das von der EU­Kommission vorgestellte 
Konzept hat auch den Bereich der gesetz­
lichen Sozialversicherung bedacht. Die­
ser soll aus dem Anwendungsbereich  
der Regelungen ausdrücklich ausgenom­
men sein. So steht es zumindest in den  
Begründungen. Hierzu stehen jedoch  
konkrete Regelungsvorschläge in Wider­ 

spruch, die aus Sicht der gesetzlichen  
Sozialversicherung zahlreiche Fragen auf­
werfen. So soll die Karte teilweise auch 
mit Sozialversicherungsdaten verknüpft 
werden, um die Identität des Dienstleis­
tungserbringers festzustellen. Darüber  
hinaus stellen sich mit Blick auf das dar­
gelegte „Herkunftslandprinzip“ Fragen 
nach der Einhaltung nationaler Arbeits­
schutzregeln, wenn die Karte in einem an­
deren EU­Mitgliedstaat aus gestellt wurde. 

Die Vorschläge der EU­Kommission wer­
den in den kommenden Wochen im  
Europäischen Parlament und im Minis­
terrat beraten. 

Europaweit gültige elektronische Dienstleistungskarte
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Die UV-Strahlung der Sonne kann zu Haut-
schädigungen und langfristig zu Hautkrebs 
führen. Der Gesetzgeber hat auf Basis dieser 
Erkenntnisse zum 1. Januar 2015 eine neue 
Berufskrankheit in seine Verordnung aufge-
nommen: die Berufskrankheit Nr. 5103. Im 
Interview erläutert Prof. Dr. Manigé Far-
tasch, Berufsdermatologin am Institut für 
Prävention und Arbeitsmedizin der DGUV 
(IPA), die dermatologischen Folgen der ul-
travioletten (UV) Strahlung, die Verbreitung 
des hellen Hautkrebses sowie die Diagnos-
tik und Behandlungsmöglichkeiten. 

Aktivitäten der Unfallversicherung
Die gesetzliche Unfallversicherung fördert 
und unterstützt eine Vielzahl von Aktivitä-
ten im Bereich der Prävention. Dazu zählen 
Forschungsprojekte, die Erarbeitung eines 
neuen Grundsatzes für die arbeitsmedizi-
nische Untersuchung bis hin zur Erstellung 
von Handlungs- und Unterweisungshilfen. 
Hinzu kommen Veranstaltungen wie zum 
Beispiel das Pressegespräch zum Thema 
„Haut & Job“ 2016 mit dem Berufsverband 
der Deutschen Dermatologen (BVDD) so-
wie das 2. Fachgespräch „Arbeiten unter 
der Sonne“ am 30. Mai 2017 in Dresden.  
Zusammen bilden die Aktivitäten der ge-
setzlichen Unfallversicherung ein grundle-

gendes Präventionskonzeptmi, mit dem 
Gesundheitsgefahren durch UV-Strahlung 
verhütet werden sollen. 

Ein Weg zu einem Kataster für  
UV-Belastungen
Um die individuelle UV-Belastung der Be-
schäftigten zu berechnen und präventi-
onsrelevante Risikogruppen zu identifizie-
ren, wurden Forschungsprojekte initiiert. 
Ein Forschungsprojekt ist das GENESIS-
UV-Projekt (GENeration and Extraction 
System for Individual expoSure – Ein 
Messsystem der gesetzlichen UnfallVersi-
cherung) des Instituts für Arbeitsschutz 
der DGUV (IFA). Im Rahmen der Mess-
kampagne werden detaillierte Belastungs-
daten für verschiedene Tätigkeiten im  
Außenbereich gesammelt und ausgewer-
tet. Dr. Marc Wittlich (Leiter der Messkam-
pagne) betont, dass tätigkeitsbezogene 
Expositionsmessungen helfen können, 
passgenaue Lösungen für die Prävention 
zu finden. 

Maßnahmen der Prävention
Die weiteren Artikel bieten einen Einblick 
in die Präventionsarbeit verschiedener 
Unfallversicherungsträger, die sich am 
Forschungsprojekt GENESIS-UV beteili-

gen. Gerald Rehme, Berufsgenossenschaft 
der Bauwirtschaft (BG BAU), erklärt in ei-
nem Interview, welche Maßnahmen und 
Unterstützungsmöglichkeiten seine BG 
anbietet, um die Unternehmen in ihrer 
Präventi-onsarbeit zu unterstützen. Des 
Weiteren berichtet Dr. Gabriele Meyer, Be-
rufsgenossenschaft Verkehrswirtschaft 
Post-Logistik Telekommunikation (BG 
Verkehr), über die Ergebnisse der Messun-
gen in der Flugzeugabfertigung und See-
schifffahrt. Sie schildert unter anderem, 
wie Messungen ablaufen und Präventi-
onsmaßnahmen daraus abgeleitet wer-
den. Auf Grund der Versichertenstruktur 
ist auch die Sozialversicherung für Land-
wirtschaft, Forsten und Gartenbau (SV-
LFG) in dieses Forschungsprojekt ein- 
bezogen, daher informiert Marion Nes- 
selrath über die Besonderheiten in den  
„Grünen Berufen“ und lässt verschiedene 
Berufsgruppen zu Wort kommen.

Die Berichte veranschaulichen, dass es in 
der Prävention nicht die eine Lösung ge-
ben wird, die für alle passt. Es wird aber 
auch sichtbar, dass alle Beteiligten vor 
ähnlichen Herausforderungen stehen – 
nämlich notwendige Maßnahmen zur Si-
cherheit und Gesundheit in bestehende 

Verhütung von Gesundheitsgefahren durch 
natürliche optische Strahlung 
Mit der Einführung der Berufskrankheit Nr. 5103 „Plattenepithelkarzinome oder multiple aktinische  
Keratosen durch natürliche UV-Strahlung“ rückten die Gesundheitsgefahren durch natürliche optische 
Strahlung noch stärker in den Fokus: Das Titelthema dieser Ausgabe zeigt vielversprechende  
Lösungswege zur Prävention dieser Gefahren.

Arbeiten unter der Sonne

Jasmin Auf dem Berge 
Referat Gesundheitsschutz der DGUV
E-Mail: Jasmin.AufdemBerge@dguv.de

Autorin und Autor
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Gerald Wanka
Referat Gesundheitsschutz der DGUV
E-Mail: Gerald.Wanka@dguv.de
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Arbeitsabläufe zu integrieren. Vorausset-
zung dafür ist eine hohe Akzeptanz bei Be-
schäftigten sowie Arbeitgeberinnen und 
Arbeitgebern. Lösungen müssen deshalb 
vor allem praxisgerecht sein. Ein wichtiges 
Instrument, mit dem Arbeitgebende hierzu 
neue Ideen diese Lösungen erarbeiten kön-
nen, ist die Gefährdungsbeurteilung. Die 
aus den Gefährdungen abzuleitenden Maß-
nahmen werden auf Basis des TOP-Prin-
zips entwickelt. In den nachfolgenden Ar-
tikeln wird dieses Prinzip beschrieben und 
mit Beispielen konkretisiert.

Sensibilisierung in den  
verschiedenen Lebenswelten
Die Gefährdungsbeurteilung ist ein wich-
tiger Schritt der Sensibilisierung. Doch 

welche weiteren Möglichkeiten können  
zu einem Umdenken – weg von „brauner 
Haut“ die eben nicht unbedingt Gesund-
heit und Schönheit verkörpert?

Die Versicherten von morgen bereits mit 
den Werten von Sicherheit und Gesund-
heit vertraut zu machen, bevor sie in die 
Lebenswelt Arbeit eintreten – das kann 
ein Ziel der Prävention zur Verhütung von 
Gesundheitsgefahren durch UV-Strahlung 
sein. Die Gesundheits- und Risikokom- 
petenz können so durch frühzeitige Prä-
vention in den Köpfen verankert werden, 
zum Beispiel schon in der Kindertages-
stätte. So lernen schon die Kleinsten, wie 
man sich vor der Sonne schützt. Die Er-
gebnisse der Messungen und mögliche 

Wege der Prävention in Kindertagesstät-
ten erläutert Thomas Overmann (Gemein-
de-Unfallversicherungsverband Hannover 
und Landesunfallkasse Niedersachsen). 
Ein weiterer prägender Schritt auf dem 
Weg ins Erwerbsleben ist das Jugendalter. 
Die Ausstellung „Wie geht’s?“ der DASA 
Arbeitswelt Ausstellung in Kooperation 
mit der DGUV setzt bei dieser Zielgruppe 
an. Jana Hawig und Niko Pankop veran-
schaulichen, wie Jugendliche durch die 
Ausstellung dem Themenfeld Berufs-
krankheiten und deren Ursachen näher-
gebracht werden können.

Die Ansätze der Prävention in den Le-
benswelten Aufwachsen und Arbeiten 
zeigen, wie vielfältig wann und wo sen-
sibilisiert werden kann. Prävention in 
den verschiedenen Settings um zusetzen, 
entspricht auch dem 2015 erlassenen Prä-
ventionsgesetz. Das Gesetz zur Stärkung 
der Gesundheitsförderung und Präventi-
on zielt auf die gesundheitsför derlichen 
Veränderungen in allen Lebenswelten 
ab. Mit diesem Ansatz können zukünftig 
auch bei der Kampagne zur „Kultur der 
Prävention“ Maßnahmen der Unfallver-
sicherungsträger in den verschiedenen 
Branchen und dem Bildungsbereich im-
plementiert werden. •

Dieser Dachdecker hat sich richtig geschützt vor natürlicher UV-Strahlung: 
Seine Kleidung bedeckt den Körper, der Helm schützt den Kopf. 
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Hinweis der Redaktion 

Bilder vermitteln immer auch eine 
Botschaft. Die Redaktion hat des-
halb über die Abbildungen und die 
darin sichtbaren Schutzmaßnahmen 
zur solaren Exposition diskutiert. 
Die abgedruckten Fotos zeigen 
Momentaufnahmen von Personen 
an ihrem Arbeitsplatz im Freien. 
Die tatsächliche Exposition kann in 
den dargestellten Situationen ganz 
unterschiedlich hoch sein, zum 
Beispiel hinsichtlich der Dauer des 
Aufenthalts in der Sonne. Demzu-
folge können Schutzmaßnahmen 
erforderlich sein – oder auch nicht. 
Das können Bilder nur schwer ver-
mitteln. Ein zielführender Schutz 
vor solarer Exposition wird erreicht, 
wenn Schutzmaßnahmen einerseits 
der Rangfolge technischer, organisa-
torischer und persönlicher Maßnah-
men folgen und gleichzeitig für die 
jeweilige Situation angemessen und 
praxisgerecht sind. Mehr Informati-
onen dazu erhalten die Leserinnen 
und Leser in diesem Heft.
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Prof. Fartasch, welche Folgen kann  
die UV-Strahlung aus ärztlicher Sicht 
für die Beschäftigten haben?
FARTASCH: Obwohl wir die Sonne und die 
damit verbundene UV-Strahlung zum Le-
ben benötigen, hat die UV-Strahlung auch 
negative Auswirkungen auf das Hautor-
gan. Einerseits kann es zum „akuten“ Son-
nenbrand kommen – dieser wird über- 
wiegend durch den kurzwelligen UV-Strah-
lungsanteil (UV-B) ausgelöst und tritt im-
mer dann auf, wenn eine zu hohe Dosis  
auf die Haut in kurzer Zeit einwirken konn-
te. Andererseits addieren sich im Laufe der 
Jahre Schädigungen der Haut unbemerkt 
– auch wenn sie unterhalb der Sonnen-
brandgrenze liegen – und führen so zu den 
„chronischen“ langfristig auftretenden 
Veränderungen der Haut. 

Was kann man sich unter  
„chronischen Sonnenschädigungen“ 
der Haut vorstellen?
FARTASCH: Dies sind zum einen kosmeti-
sche Veränderungen – wie zum Beispiel 
das Auftreten von zahlreichen tiefen Fal-
ten durch Veränderungen des Bindege-
webes, aber auch die Veränderungen der 
Hautdicke und der Pigmentierung mit 
sichtbaren hellen und dunklen Flecken. 
Diese chronische Schädigung wird über-
wiegend durch den langwelligen Anteil 
der UV-Strahlung (UV-A), der tiefer in die 
Haut eindringt, ausgelöst. Zum anderen 
können sich im Laufe der Jahre auch Ver-
änderungen im Erbgut der Hautzellen 
durch die UV-Strahlung ergeben. Dadurch 
können sich bösartige Zellen entwickeln, 
die sich dann zunächst in der Oberhaut 
vermehren und zur Entstehung der Früh-
formen des sogenannten hellen Hautkreb-
ses führen. Diese Veränderungen sind zu-
nächst auf die Oberhaut beschränkt und 

werden als aktinische Keratosen (AK)  
bezeichnet. Später können sich daraus 
Plattenepithelkarzinome entwickeln. 

Die Sonne ist im Alltag allgegenwärtig – 
welchen Einfluss hat das auf die  
Verbreitung des hellen Hautkrebses?
FARTASCH: Der helle Hautkrebs ist in der 
Bevölkerung – unabhängig vom Beruf – 
sehr weit verbreitet. Die zunehmende Le-
benserwartung der Menschen gepaart mit 
ansteigender additiver (kumulativer) UV-
Exposition ist dafür verantwortlich. 

Die erwähnten Plattenepithelkarzinome 
nehmen mit einer Neuerkrankungsrate 
von 30 und Basalzellkarzinome, eine  
andere Form des hellen Hautkrebses, mit  

80–100 pro 100.000 Einwohner weiter- 
hin zu. Um ein Vielfaches häufiger sind 
die bereits oben erwähnten aktinischen  

„Der helle Hautkrebs ist sehr weit verbreitet“ 
DGUV Forum hat Professor Dr. Manigé Fartasch zur Berufskrankheit 5103, dem Plattenepithelkarzinom  
oder aktinische Keratosen, und deren Folgen sowie zu möglichen Behandlungsmöglichkeiten befragt.  
Fartasch gilt als anerkannte Berufsdermatologin unter anderem auf dem Gebiet der arbeitsbedingten Einwir-
kung der UV-Strahlung. Sie leitet die Abteilung für klinische und experimentelle Berufsdermatologie am  
Institut für Prävention und Arbeitsmedizin der DGUV (IPA), Institut der Ruhr Universität Bochum. 

Interview mit Prof. Dr. Manigé Fartasch

▸

Was sollte man bezüglich der 
UV-A-Strahlung beachten?

Um auch vor anderen UV-bedingten 
Hautschäden geschützt zu sein – 
wie zum Beispiel der Schädigung 
des Abwehrsystems der Haut –, 
müssen UV-Schutzmittel ebenfalls 
vor UV-A-Strahlung schützen. Die 
Empfehlung der EU-Kommission 
sieht vor, dass der gemessene UV-A-
Schutzfaktor mindestens ein Drittel 
des UV-B-Faktors (LSF) betragen soll.

Bezugsgröße für die Charakteri-
sierung des UV-A-Schutzes kann 
zum Beispiel eine aktualisierte 
In-vivo-Methode zur Bestimmung 
der Direktpigmentierungsschwelle 
(Persistent Pigment Darkening- 
oder PPD-Methode: UV-A-PF) sein. 
Die Auslobung des UV-A-Schutzes 
(mindestens 1/3 des LSF) erfolgt  
mit einem Logo, das die Buchstaben 
UV-A in einem Kreis zeigt.

Schutzmaßnahmen, die nach 
einer Diagnose empfohlen 
werden:

∙  konsequentes Lichtschutzver-
halten, das heißt: jeden unnötigen 
Aufenthalt in der Sonne ohne 
Schutz vermeiden und Schatten 
aufsuchen.

∙  Insbesondere für die Zeiten der 
intensiveren Sonneneinstrahlung 
von 11 bis 15 Uhr eine Kopfbede-
ckung mit Schirm, langärmelige 
Kleidung tragen.

∙  Anwendung von UV-Schutzcremes 
bei den Körperstellen, die durch 
Kleidung nicht ausreichend  
geschützt sind – wie zum Beispiel 
die seitlichen Gesichtspartien, 
Unterlippe, Ohren, Nacken,  
Handrücken etc.
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Prof. Dr. Manigé Fartasch, Leiterin  

der Abteilung für klinische und  

experimentelle Berufsdermatologie 

am Institut für Prävention und  

 Arbeitsmedizin der DGUV (IPA)
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Keratosen – auch Vorstufen oder In-Situ-
Plattenepithelkarzinome – genannt. So 
haben zum Beispiel englische Studien  
zeigen können, dass sich bei 34 Prozent 
aller 70-Jährigen bereits aktinische Kera-
tosen nachweisen lassen. Zusätzlich ist 
bekannt, dass auch Basalzellkarzinome 
zu einem gewissen Prozentsatz durch UV- 
Strahlung entstehen können.

Diese Entartungsprozesse werden generell 
auch durch eine weitere Eigenschaft der 
UV-Strahlung begünstigt oder beschleu-
nigt: Die chronische Einwirkung der 
Strahlung und hier insbesondere des UV-
A-Anteils der UV-Strahlung führt zusätz-
lich zur Schwächung des Abwehrsystems 
der Haut.

Die kosmetischen – aber noch gutartigen 
– Veränderungen sind bereits als Warnzei-
chen für Schädigungen der Haut durch zu 
viel Sonne zu werten. Diese Veränderun-
gen entwickeln hellhäutige Menschen im 
Laufe des Lebens schneller, da der entspre-
chende Pigmentschutz geringer ausgeprägt 
ist. Dazu gehören Menschen mit dem Licht-
typ I und II, die oft blonde oder rötliche 

Haare, blaue Augen und eine geringe oder 
unregelmäßige Bräunungstendenz – meist 
mit Sommersprossen – haben. 

Welche Körperstellen entwickeln Ihrer 
Erfahrung nach die meisten aktini-
schen Keratosen und Plattenepithel-
karzinome? 
FARTASCH: Aktinische Keratosen finden 
sich überwiegend in den Hautbereichen, 
sogenannten Sonnentrassen, die während 
des ganzen Lebens dem Licht beziehungs-
weise der UV-Strahlung ausgesetzt sind. 
Hierbei handelt es sich um den Kopfbe-
reich mit Ohrmuscheln und Unterlippe – 
speziell der Glatze bei Männern – sowie 
den Dekolleté-Bereich, oberer Rücken und 
die Arme – hier meist die Unterarme und 
Handrücken. 

Durch welche Symptome und Anzei-
chen können Betroffene erkennen, 
dass sie an Plattenepithelkarzinomen 
oder aktinischen Keratosen leiden?
FARTASCH: Es handelt sich um leicht bis 
stärker gerötete beziehungsweise pigmen-
tierte Flecken mit festhaftender Schuppung 
auf einer verdickten Hornschicht. In der 
Frühphase kann man eine aktinische Kera-
tose aufgrund der schmiergelpapierar- 
tigen Rauigkeit eher ertasten als optisch 
wahrnehmen. Die Größe kann dabei von  
einem Millimeter bis zwei Zentimeter betra-
gen. Aktinische Keratosen können auch  

zu Flächen zusammenfließen. Auch nach 
Entfernung der Schuppen, zum Beispiel 
durch unprofessionelles Abkratzen, bildet 
sich die raue Stelle nach einiger Zeit wieder.

Welcher Unterschied besteht zwischen 
den aktinischen Keratosen und dem 
Plattenepithelkarzinom?
FARTASCH: Die atypischen Zellen sind bei 
den aktinischen Keratosen noch auf die 
Oberhaut beschränkt. Im Laufe der Jahre 
können diese atypischen Zellen jedoch in 
tiefere Hautschichten eindringen. Durch 
Hautentnahme und feingewebliche Unter-
suchung kann ein solches Fortschreiten 
festgestellt werden. Durch eine rechtzeiti-
ge operative Entfernung mit Kontrolle des 
Randbereichs geht man von einer Heilung 
an dieser Stelle aus. Dennoch kann es auf-
grund von Lichtschädigungen an anderen 
Hautarealen gleichzeitig oder später wei-
terhin zum Auftreten von aktinischen Ke-
ratosen und Plattenepithelkarzinomen 
kommen – insbesondere wenn die Haut 
weiterhin der UV-Strahlung ausgesetzt ist. 
Aus diesem Grunde sollte man sich kon-
sequent vor der Sonne schützen.

Wie kann man den hellen Hautkrebs – 
ist er erst einmal entstanden –  
behandeln?
FARTASCH: Zur dermatologischen Be-
handlung der aktinischen Keratosen gibt 
es mehrere Verfahren. Die Auswahl der 

„Häufig wird der Nacken nicht  
richtig geschützt. Hier kommt es  
dann zum Sonnenbrand.“

„Der helle Hautkrebs ist in der 
Bevölkerung – unabhängig vom 
Beruf – sehr weit verbreitet.“



Was sagt der LSF über die Schutz-
leistung des Produktes aus? 

Der Lichtschutzfaktor ist ein Maß 
für die Stärke des Schutzeffektes 
vor den ultravioletten B-Strahlen der 
Sonne (295 bis 320 nm), die für die 
Entstehung eines Sonnenbrandes 
(Sonnenerythem) verantwortlich 
sind. Daher müsste man korrekter-
weise von einem Sonnenbrand-  
oder Erythemschutzfaktor sprechen.  
Die Bestimmung des Lichtschutz-
faktors erfolgt direkt am Menschen 
(In-vivo-Testung nach der COLIPA 
International Sun Protection Factor 
Test Method). Dazu wird zunächst 
die ungeschützte Haut mit einer 
künstlichen Lichtquelle bestrahlt, 
die ein sonnenähnliches Spektrum 
aussendet. Man ermittelt die Zeit 
beziehungsweise die UV-B-Dosis, 
die zu einer Hautrötung führt (MED =  
Minimale Erythemdosis). Danach 
wird die mit einem UV-Schutzmittel 
geschützte Haut in gleicher Weise 
behandelt. Der Lichtschutzfaktor 
ergibt sich aus der Beziehung: LSF = 
Zeit bis zum Erythem mit UV-Schutz-
mittel/Zeit bis zum Erythem ohne. 
Der LSF erlaubt dem Konsumenten 
einen direkten Vergleich der Schutz-
leistung von UV-Schutzmitteln. Für die 
Messung wird eine Menge von 2 mg 
UV-Schutzcreme/cm2 verwendet. 

Interview mit Dr. Manigé Fartasch
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individuell geeigneten Vorgehensweise 
hängt ab: von der Ausdehnung und An-
zahl der aktinischen Keratosen, der erfor-
derlichen Behandlungszeit und von den 
möglichen Nebenwirkungen der Therapie 
und wird im Einzelnen genau abgestimmt. 

Sind die Veränderungen kleiner und flä-
chenmäßig begrenzt, können zum Beispiel 
Maßnahmen wie die Kryotherapie, auch 
Vereisung genannt, chirurgische oder La-
ser-Abtragung und/oder eine Behandlung 
mit sogenannten Lokaltherapeutika mit 
chemischer oder immunologisch wirkender 
Zubereitung eingesetzt werden. Bei groß-
flächiger Ausdehnung – insbesondere im 
Kopfbereich – setzen sich zunehmend die 
fotodynamischen Therapien als sogenann-
te Feldtherapie durch. Allerdings zeigen die 
Verfahren alle eine gewisse Rezidivrate – 
soll heißen, dass die aktinischen Keratosen 
erneut an dieser Stelle auftreten können.

Die Behandlung von beruflich bedingtem 
Hautkrebs folgt den gleichen Prinzipien. 
Da es sich hierbei um eine chronische Er-
krankung der Haut handelt, ist die regel-
mäßige Kontrolle der Haut notwendig. 

Welche Schutzmaßnahmen empfehlen 
Sie den Betroffenen nach der Diagnose?
FARTASCH: Bei bereits Erkrankten muss 
auf jeden Fall ein konsequentes Licht-
schutzverhalten eingehalten werden, das 

heißt jeden unnötigen Aufenthalt in der 
Sonne ohne Schutz vermeiden. Das gilt ins-
besondere für die Zeiten der intensiveren 
Sonneneinstrahlung von 11 bis 15 Uhr.

Zu empfehlende Schutzmaßnahmen sind: 
Schatten aufsuchen, wann immer mög-
lich, Kopfbedeckung, langärmelige Klei-
dung und die Anwendung von UV-Schutz-
cremes in den Regionen, die nicht durch 
Kleidung oder Kopfbedeckung mit Schirm 
ausreichend geschützt sind – wie zum 
Beispiel die seitlichen Gesichtspartien, 
Unterlippe, Ohren, Nacken, Handrücken. 

Welche Schwierigkeiten ergeben  
sich bei der Nutzung von UV-Schutz-
präparaten?
FARTASCH: Meistens wird das UV-Schutz-
mittel nicht in einer ausreichenden Menge 
aufgetragen. Optimalerweise müssten 2 mg 
pro Quadratzentimeter Haut aufgetragen 
werden. Für den Kopf- und Halsbereich ist 
das so viel, wie auf die Länge des Zeige- und 
Mittelfingers passt. Bei einem LSF 50 wäre 
bei einem Außenarbeiter mit Hauttyp I und 
einer 5-10-minütigen Eigenschutzzeit der 
Haut dann eine Schutzzeit von ca. 500 min. 
gegeben. In der Realität wird jedoch häu  - 
fig eine wesentlich geringere Menge UV-
Schutzmittel aufgetragen. Die Folge ist, dass 
die erreichte Schutzwirkung dramatisch 
sinkt, da wissenschaftlich ein exponentiel-
ler Abfall angenommen wird und so nach  
19 min. theoretisch ein Sonnenbrand bei ge-
ringer aufgetragener Menge auftreten kann. 
Aktuelle Studien aus Deutschland berichte-
ten auch, dass selbst unter Studienbedin-
gungen – nach praktischem Training mit 
jedem einzelnen Teilnehmer – die empfoh-
lene Menge von 2 mg UV-Schutzprodukt/
cm2 deut   lich unterschritten wird. In der Pra-
xis werden noch weitaus geringere Mengen 
appliziert. Die Spannweite reicht hier von 
0,4–0,8 mg/cm2. Auch ist darauf zu achten, 

dass der UV-Schutz mehrfach aufgetragen 
wird, da es durch Schwitzen und Abrieb des 
UV-Schutzmittels zu einem verminderten 
Schutz kommen kann. Dies bedeutet aber 
nicht, dass die angegebene Gesamtschutz-
zeit dadurch verlängert werden könnte. 

Können UV-Schutzmittel zu  
Nebenwirkungen führen?
FARTASCH: Die UV-Schutzmittel werden 
weltweit sehr häufig im Freizeitbereich 
eingesetzt. Sie kommen zudem in zahl-
reichen Kosmetika vor. Nebenwirkungen 
von UV-Schutzmitteln sind jedoch selten. 
Es können Reizungen und allergische 
oder photoallergische Reaktionen der 
Haut auftreten. Photoallergische Reakti-
onen sind kontaktallergische Reaktio-
nen, die sich in Kombination mit einwir-
kender UV-Strahlung manifestieren. Für 
bestimmte Inhaltsstoffe ist im Tierver-
such und/oder in Zellversuchen eine ös-
trogenartige Aktivität gezeigt worden, die 
allerdings für den Menschen als nicht re-
levant eingestuft wird.1  •

Das Interview führte Jasmin  
Auf dem Berge

„Aktinische Keratosen finden sich 
überwiegend in den Hautbereichen, 
die während des ganzen Lebens 
UV-Strahlung ausgesetzt sind.“
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Fußnote

[1] Bundesinstitut für Risikobewer-
tung, BfR. Stellungnahme  
Nr. 035/2005 vom 22.08.2005
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Herr Rehme, wenn Sie Unternehmerin-
nen und Unternehmer auf die Schutz-
maßnahmen zur Prävention von Platten- 
epithelkarzinomen und aktinischen  
Keratosen aufmerksam machen, wie  
oft hören Sie dann: „Das geht nicht“?
REHME: Zumindest weniger häufig als noch 
im Jahre 2015, als der Hautkrebs durch sola-
re UV-Strahlung als neue Berufskrankheit 
in die Berufskrankheiten-Verordnung auf-
genommen wurde. Aber Sie haben Recht, 
das Thema ist noch gar nicht in der Breite 
bei unseren Mitgliedsunternehmen an- 
gekommen. Es ist aber – insbesondere am 
Bau – auch gar nicht einfach zu vermitteln. 
Wenn Sie beispielsweise versuchen, den  
Beschäftigten zu erklären, dass sie bei einer 
Außentemperatur von 30 Grad oder mehr  
in langer Kleidung arbeiten sollen, stößt  
das im ersten Anlauf auf wenig Verständnis, 
geschweige denn auf Begeisterung.

Die Relevanz der Prävention von  
UV-Strahlung wurde auch in ersten  
Ergebnissen des Forschungsprojekts 
GENESIS-UV bestätigt. Unter den  
Top 10 der am meisten belasteten  
Berufe finden sich auch einige der  
Bauwirtschaft. Wie häufig ist die  
Berufskrankheit Nr. 5103 bei der BG 
BAU angezeigt und anerkannt worden 
und in welchen Altersgruppen be- 
finden sich die Betroffenen?
REHME: Die BK 5103 war bei der BG BAU 
im Jahr 2015 die am häufigsten angezeigte 
Berufskrankheit von allen. Die Größen-
ordnung lag bei knapp 2.800 Verdachts-
anzeigen. Das entsprach in etwa einem 
Viertel aller BK-Verdachtsanzeigen. Im 
Jahr 2016 beobachteten wir einen sehr 
leichten Rückgang der Meldungen. Bei 
den Entscheidungen liegt der Schwer-
punkt ganz klar auf den Anerkennungen. 
Im 1. Halbjahr 2016 handelte es sich bei 73 

„Wir setzen auf Einsicht“

Prozent der Entscheidungen um Anerken-
nungen. Von diesen anerkannten Fällen 
sind wiederum etwa fünf Prozent mit ei-
ner Rentenzahlung verbunden. Zu den Al-
tersgruppen lässt sich sagen, dass circa 
80 Prozent der versicherten Personen das 
Rentenalter bei Eingang der BK-Meldung 
bereits überschritten hatten. Die Vertei-
lung bei den restlichen 20 Prozent hatte 
einen Schwerpunkt bei den über 55-Jähri-
gen. Das bestätigt, dass sich die Schäden 
durch die UV-Strahlung der Sonne erst re-
lativ spät deutlich zeigen.

Wissen, Wollen und Können – das sind 
die Voraussetzungen für den erfolg- 
reichen Schutz gegen UV-Strahlung.  
Welche Grundkompetenzen benötigen  
die Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber, 
aber auch die Beschäftigten, um sich 
zu schützen? 
REHME: Sie nennen die Grundkompeten-
zen genau in der richtigen Reihenfolge. 
Zunächst einmal ist aus Sicht der BG BAU 
die Information über die möglichen Ge-
fährdungen durch solare UV-Strahlung 
das A und O. Dies gilt nicht nur für Arbeit-
geberinnen und Arbeitgeber, sondern  
gerade auch für die betroffenen Mitar- 
beiterinnen und Mitarbeiter. Nur durch 
fundiertes Wissen über die möglichen  
Gefährdungen und deren Ursachen lässt 
sich hier etwas bewegen. Von daher hat die 
BG BAU auch für das Jahr 2017 den Schutz  
gegen solare UV-Strahlung ganz oben auf 
ihre Prioritätenliste gesetzt. 

Der zweite Punkt, das Wollen, liegt nur in-
direkt in unserer Hand. Aber wir können 
das beeinflussen. Hier ist es unsere Auf-
gabe als Unfallversicherungsträger, die  
Betroffenen von der Notwendigkeit der 
Schutzmaßnahmen zu überzeugen. Nur 
dann kann ein Wollen auf Seiten der Ar-

beitgeberinnen und Arbeitgeber, der Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter entstehen. 
Und genau das ist auch der springende 
Punkt: Vorschriften helfen uns hier nicht 
weiter – Einsicht ist das, worauf wir setzen. 

Der Punkt Können ist dabei noch der ein-
fachste: Schutzmaßnahmen gegen solare 
UV-Strahlung sind nicht kompliziert und 
können von jedem angewandt werden. 
Man kann es auch so formulieren: Mit ge-
sundem Menschenverstand und dem Wis-
sen, möglichst wenig Haut der direkten 
Sonneneinstrahlung auszusetzen, lässt 
sich hier sehr viel erreichen. 

Dass auch heute noch viele Beschäf-
tigte ohne Oberbekleidung im Freien  
arbeiten, ist nicht zu übersehen.  
Mit welchen Maßnahmen unterstützt  
die BG BAU die Unternehmen und  
Beschäftigten, um die Kompetenzen  
aller Beteiligten zum Schutz vor  
UV-Strahlung zu fördern? 
REHME: Information und Aufklärung auf 
allen zur Verfügung stehenden Ebenen. 
Ob in der Presse, den sozialen Medien, im 
direkten Gespräch – wo auch immer. Die 
Vermittlung von Wissen findet zum Bei-
spiel über unsere Mitgliederzeitschriften, 
das Internet, Vorträge auf Innungsveran-
staltungen, aber auch direkt in den Betrie-
ben vor Ort auf den Baustellen statt. Un-
sere Aufsichtspersonen sind gehalten, mit 
gutem Beispiel voranzugehen, was den 
UV-Schutz betrifft, und sich entsprechend 
zu kleiden. Auch der Arbeitsmedizinisch-

In der Bauwirtschaft spielen seit jeher Wetter- und Witterungseinflüsse eine große Rolle. Deshalb ist auch 
die Präventionsarbeit wichtig, um Gesundheitsgefahren durch ultraviolette Strahlung (UV-Strahlung)  
sowie die Berufskrankheit (BK) Nr. 5103 „Plattenepithelkarzinom und aktinische Keratosen“ zu vermeiden. 
DGUV Forum sprach darüber mit Gerald Rehme, Bereichsleiter Prävention Berufskrankheiten der  
Berufsgenossenschaft der Bauwirtschaft (BG BAU).

Interview mit Gerald Rehme

„Die Aufklärung über die  
möglichen Schädigungen durch 
solare UV-Strahlung muss  
so früh wie möglich beginnen.“
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Sicherheitstechnische Dienst der BG BAU 
konzentriert seine Aktivitäten verstärkt 
auf Information im Rahmen seiner be-
triebsärztlichen bzw. sicherheitstechni-
schen Betreuung. 

Die BG BAU wird in allen Schulungen und 
Lehrgängen, beispielsweise bei Sicher-
heitsbeauftragten oder Fachkräften für 
Arbeitssicherheit dieses Thema aufgrei-
fen. Aber auch die Berufsanfängerinnen 
und Berufsanfänger in der Lehrlingsaus-
bildung haben wir im Auge. 

Wieso ist gerade diese Zielgruppe  
so wichtig hinsichtlich der Sensibilisie-
rung zum Thema UV-Strahlung?
REHME: Unserer Meinung nach muss die 
Aufklärung über die möglichen Schädi-
gungen durch solare UV-Strahlung so früh 
wie möglich beginnen. Dies wird zugege-
benermaßen ein langwieriger Prozess 
werden. Wir haben hier das Problem, dass 
in unserer heutigen Gesellschaft gebräun-
te Haut immer noch positiv belegt ist und 
nicht als erste Abwehrreaktion der Haut 
auf die UV-Strahlen verstanden wird.

Der Arbeitsmedizinisch-Sicherheits-
technische Dienst, der ASD, ist bei  
Ihnen eine Möglichkeit, die Beschäftig-
ten zu erreichen. Was könnte eine  
konkrete Hilfe des ASD sein?
REHME: Im Rahmen von betrieblichen 
Veranstaltungen oder auch auf Baustellen 
beraten wir die Unternehmen und deren 
Beschäftigte branchenspezifisch sowie  
im Hinblick auf ihre konkreten Gefähr-
dungen. Neben dem bereits Genannten 
bietet der ASD der BG BAU praxisgerechte 
Lösungen für die Beschäftigten der Bau- ▸

Schutzmaßnahmen gegen UV-Strahlung

Tätigkeiten wenn möglich im Schatten ausführen und 
direkt Sonneneinstrahlung meiden  
(besonders zwischen 11 Uhr und 15 Uhr)

Ausreichend trinken: Mineralwasser, 
Fruchtschorle (mind. 2,5 Liter)

Leichte Mahlzeiten bevorzugen

Alkohol meiden

Kopfbedeckung und körperbedeckende, 
luftdurchlässige Kleidung tragen

Sonnenschutzbrille tragen  
(nach DIN EN 166 und DIN EN 172)

Unbedeckte Haut vor Arbeitsbeginn mit 
Sonnenschutzcreme (LSF 30) eincremen, 

alle zwei Stunden wiederholen

Regelmäßige Pausen im 
Schatten machen
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wirtschaft an. Dabei helfen wir zum Bei-
spiel mit einer Bewertung der Schutz-
maßnahmen. Im Klartext: Was ist sinnvoll 
und was ist weniger sinnvoll. Nehmen Sie 
zum Beispiel die Beschäftigten im Dach-
deckerhandwerk. Technische Schutzmaß-
nahmen wie Verschattung sind auf Dä-
chern kaum umzusetzen. Damit sind wir 
an einem Punkt, an welchem wir genau 
genommen nur noch die Person direkt 
schützen können. Hier können wir Hilfe-
stellung geben, welche Art von Kleidung 
Sinn macht. Im Rahmen von arbeitsme-
dizinischen Untersuchungen werden ins-
besondere Beschäftigte mit vermehrter 
Outdoortätigkeit sensibilisiert und zu per-
 sönlichen Schutzmaßnahmen beraten.  
Altersabhängig erfolgt zudem eine Unter-
suchung der Haut des Beschäftigten, ins 
besondere der Hautstellen, die der Sonnen-
strahlung am stärksten ausgesetzt sind. 
Zeigen sich bei einer Untersuchung erste 
Verdachtsmomente auf ernste Hautschä-
den, beraten die Betriebsärzte zu mögli-
chen Handlungsoptionen.

Haben Sie konkrete Anreize für die  
Unternehmen, die Umsetzung der  
Präventionsmaßnahmen gegen  
UV-Strahlung in der Praxis zu fördern?
REHME: Ja, seit dem vorigen Jahr. Ne  - 
ben hochsichtbarer Warnkleidung mit  
UV-Schutz fördern wir auch Kühlwesten, 
Kopfbedeckungen und UV-Schutz-Brillen. 
Fördern heißt hier konkret: Die BG BAU 
übernimmt circa 25 Prozent der Anschaf-
fungskosten. Die von uns geförderten  
Arbeitsschutzprämien – so nennen wir  
das – müssen natürlich bestimmten An-
forderungen genügen. Diese finden sich 
auf der Website der BG BAU.

Dass bei der Gefährdungsbeurteilung 
und den daraus resultierenden Maß-
nahmen nach dem TOP-Prinzip vorge-
gangen wird, darüber sind wir uns  
einig. Welche realistischen Möglichkei-
ten sehen Sie in diesem Kontext bei  

den Maßnahmen zur Prävention von  
UV-Strahlung im Bereich der Tätigkeiten 
der Versicherten der Berufsgenossen-
schaft der Bauwirtschaft? 
REHME: Die ehrliche Antwort an dieser 
Stelle lautet: Bei den meisten Tätigkeiten 
müssen wir auf Schutzmaßnahmen direkt 
an der Person zurückgreifen. Technische 
Maßnahmen greifen infolge der sich stetig 

verändernden, nicht stationären Arbeits-
plätze nur in begrenztem Maße. Natürlich 
könnte man eine Baustelle unter ein Wet-
terschutzdach oder ein Zelt packen, aber 
mit einer solchen Lösung werden nur wei-
tere Probleme geschaffen. Abgesehen von 
den Kosten bekommen wir Probleme mit 
dem Krantransport – einer der wesentli-
chen Arbeitsabläufe und Hilfsmittel auf 
unseren Baustellen. Was man auch nicht 
außer Acht lassen darf, ist, dass UV-Strah-
lung im Sommer auch mit Hitze einher-
geht. Somit würde sich beispielsweise zu-
sätzlich das Problem eines Hitzestaus 
oder der erforderlichen Lüftung ergeben. 
Aber ein Sonnenschirm für einen Pflaste-
rer ist eine perfekte Lösung.

Auch organisatorische Maßnahmen wie 
das Verlegen der Tätigkeit in weniger UV-
intensive Tages- oder Jahreszeiten sind il-
lusorisch. Das ist auf Baustellen nur sehr 
begrenzt möglich. Klassisch beginnen  
wir beim Bau eines Gebäudes mit der Fun-
damentierung und arbeiten uns dann in 
die Höhe. An diesen Abläufen lässt sich 
nichts ändern. Im Detail gibt es natürlich 
immer Lösungsansätze. So zum Beispiel, 
dass ein Installateur seine Rohrleitungen 
auf seiner Werkbank nicht ausgerechnet 
in der prallen Sonne zurichtet, sondern 
sich dafür einen Schattenplatz sucht. 
Aber letztendlich bleibt uns häufig nur, 
ganz direkt die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter selbst auf den Baustellen vor der 
Sonneneinstrahlung zu schützen. 

Dass die Umsetzung technischer und 
organisatorischer Schutzmaßnahmen 
Vorrang hat, ist selbstverständlich. 
Sollten diese Möglichkeiten ausgereizt 
sein, kommen persönliche Schutz-
maßnahmen ins Spiel. Welche Schutz- 
maßnahmen empfehlen Sie konkret  
für einen wirksamen Schutz vor  
UV-Strahlung?
REHME: Ausgehend von der Überlegung, 
möglichst wenig oder gar keine Hautfläche 
der direkten Sonnenstrahlung auszuset-
zen, ergibt sich hier ein einfach anzuwen-
dendes Konzept. Lange Hosen und langär-
melige Hemden schützen den größten Teil 
des Körpers. Dabei ist zu erwähnen, dass 
nach derzeitigem Kenntnisstand die nor-
male Arbeitskleidung völlig ausreicht. Das 
Tragen von geschlossenen Schutzschuhen 
setzen wir voraus. Schauen wir uns die 
Stellen an, an welchen wir den Hautkrebs 
bevorzugt finden, so müssen Kopf, Ohren 
und Nacken unbedingt geschützt wer- 
den. Möglich ist dies durch einen Hut mit 
breiter Krempe oder durch Kappen mit  
Nackentüchern. Besteht Helmpflicht, so  
sollte auch der Bauhelm über ein Tuch 
verfügen, welches den Nacken und die  
Ohren schützt. Für alle anderen Hautpar-

„Bei den meisten Tätigkeiten in der Baubranche müssen wir auf  
Schutzmaßnahmen direkt an der Person zurückgreifen.  

Technische Maßnahmen greifen infolge der sich stetig verändernden,  
nicht stationären Arbeitsplätze nur in begrenztem Maße.“

Gerald Rehme ist Bereichsleiter 

Prävention Berufskrankheiten der 

BG BAU.
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tien wie Gesicht oder Hände bleibt letzt-
endlich nur die UV-Schutzcreme. Aus  
unserer Sicht das letzte Mittel der Wahl,  
da der Auftrag von UV-Schutzcremes alle 
zwei Stunden erneuert werden muss, um 
den Schutz aufrechtzuerhalten. Unter den 
oftmals rauen und staubigen Bedingungen 
auf der Baustelle ist das natürlich nicht 
wirklich geeignet, aber etwas anderes gibt 
es derzeit nicht.

Wie gut ist hier zum Beispiel der 
Schutz vor UV-Strahlung bei einem  
regulären Schutzhelm?
REHME: Leider gar nicht gut. Allerdings 
wurden Schutzhelme auch nicht für diesen 
Zweck entwickelt. An UV-Strahlung hat da-
mals noch niemand gedacht. So lässt der 
reguläre Schutzhelm sowohl die Ohren als 

auch den Nacken gegenüber der solaren 
UV-Strahlung völlig ungeschützt.

Auch hier hat die BG BAU bereits die Ini-
tiative ergriffen und ist mit den Herstel-
lern von Schutzhelmen im Gespräch. 
Was uns als Lösung vorschwebt, ist ein 
Nackentuch am Helm, welches auch die 
Ohren schützt aber nicht bei der Arbeit 
stört. Die ersten Prototypen und die Ver-
suche damit deuten auf vielversprechen-
de Ergebnisse hin. Wir gehen davon aus, 
dass diese Nackentücher als zusätzliche 
Anbauteile am Helm bald am Markt zur 
Verfügung stehen.

Gibt es Unternehmen, die bei der Präven-
tion von Schäden durch UV-Strahlung 
mit gutem Beispiel vorangehen?

REHME: Damit schließt sich der Kreis zu 
Ihrer Frage zu Anfang dieses Interviews.  
Ja, genau in dem Maße, in welchem das Un-
verständnis von UV-Schutzmaßnahmen 
stetig abnimmt, treffen wir immer mehr 
Firmen an, bei welchen wir sozu  sagen of-
fene Türen einrennen. Betonen möchte ich, 
dass dies nicht nur die großen Baufirmen 
sind. Von denen erwartet man das sowieso. 
Es sind immer häufiger auch Klein- und 
Kleinstbetriebe, in denen sich die Unter-
nehmer Gedanken um die Gesundheit und 
das Wohlergehen ihrer Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter machen.  •

Vielen Dank für das Interview! 

Das Interview führte Jasmin Auf dem 
Berge, DGUV.
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Kopfbedeckung und langärmlige Oberbekleidung schützen vor natürlicher UV-Strahlung. 
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„Hallo und wie geht’s? Willkommen in mei­
nem Leben, ich freue mich, dass ihr mich 
begleiten werdet. Mein Name ist Andrea.  
Ich bin Gärtnerin im Landschaftsbau bei  
einer kleinen Firma bei uns im Ort. Vor 20 
Jahren habe ich hier im Betrieb angefangen. 
Mit der Zeit habe ich das Aussehen der Stadt 
ganz schön verändert! Mit dem Wetter ist es 
aber manchmal so eine Sache …“

Mit diesen Worten begrüßt Andrea die  
Besucherinnen und Besucher, die im Lauf 
der Ausstellung etwas über Berufskrank­
heiten und verborgene Gesundheitsgefähr­
dungen im Alltag erfahren. Denn Jugend­
liche erspielen sich in der Wander  aus­ 
stellung „Wie geht’s?“ das Thema Berufs­
krankheiten anhand vier fiktiver Charak­
tere. Einer davon ist Landschaftsgärtnerin 
Andrea, die auf Gefahren von natürlicher 
UV­Strahlung und Präventionsmöglich­
keiten aufmerksam macht. 

Andrea existiert im realen Leben nicht. 
Sie ist eine von vier ausgedachten Perso­
nen, die sich das junge Ausstellungsteam 
aus Kuratorin, Museumspädagoge, Gestal­
terin und Illustratorin, ausgedacht haben. 
Die vier Protagonisten führen die Gäste in 
ihre Welt voller farbenfroher Illustratio­
nen ein und zeigen ihr Privatleben und ih­

ren Arbeitsplatz. Neben Andrea sind das 
Karosseriemechanikerin Sandra, Indus­
triekaufmann Christian und Friseur Nuri. 

Alle berichten in der Ausstellung über Be­
schwerden, die für ihren Berufszweig ty­
pisch sind. So steht Andrea stellvertretend 
für Outdoor­Worker, die im Laufe ihres Ar­
beitslebens einem hohen Maß an natürli­
cher UV­Strahlung ausgesetzt sind. Sie 
macht die Besucherinnen und Besucher 
darauf aufmerksam, dass eine andauernde 
solare Exposition bei fehlenden Schutz­
maßnahmen nach Jahrzehnten zu ernst­
haften Erkrankungen führen kann. Insbe­
sondere bei der Zielgruppe der Jugend  ­ 
li  chen ist die frühe Aufklärung von beson­
derer Bedeutung, denn zu Beginn des Ar­
beitslebens werden grundlegende Einstel­
lungen und Verhaltensmuster gebildet, die 
sich mit den Jahren verfestigen. Der Stär­
kung von präventiven Entscheidungs­ und 
Handlungsmöglichkeiten kommt daher 
bereits in der Schulzeit und in der Zeit der 
Berufsausbildung eine entscheidende Be­
deutung zu.1 Gleichzeitig ist in dieser Al­
tersgruppe die Risikobereitschaft häufig 
groß, und es besteht ein geringes Bewusst­
sein dafür, dass gegenwärtige Handlungs­
weisen das spätere Leben beeinflussen 
können.2 Das gilt auch für Berufskrankhei­

ten, da sie oft erst Jahre später entstehen. 
Umso wichtiger ist es, Jugendlichen das 
Thema altersgerecht zu vermitteln. 

„Cooler Zugang zu einem  
trockenen Thema“ 3
Dass Ausstellungen ein geeignetes Ver­
mittlungsformat für die Gesundheitsauf­
klärung darstellen, schlägt sich in einer 
langen Tradition von Gesundheitsausstel­
lungen in Deutschland nieder. So wurde 
beispielsweise bereits 1903 die Ständige 
Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt in Ber­
lin gegründet und 1911 die Internationale 
Hygiene­Ausstellung in Dresden gezeigt. 
Ausstellungen bieten ein einzigartiges und 
unmittelbares Erlebnis,4 da sie verschie­
dene Informationskanäle durch Objekte,  
Töne, Texte und audiovisuelle Medien  
bedienen. So wird ein Lernen mit allen 
Sinnen ermöglicht. Außerdem können 
sich Besucherinnen und Besucher weitest­
gehend in ihrem eigenen Tempo bewegen. 
Dies führt dazu, dass sie die Intensität  
der Ausei nandersetzung mit den Inhalten 
selbst bestimmen. In Ausstellungen kön­
nen so verschiedene Lernstrategien und 
­typen berücksichtigt und Menschen aller 
Art zielgruppengerecht angesprochen wer­
den.5 Der Besuch ist zudem ein soziales  
Ereignis, das besonders im Schulkontext 

Gesundheit im Arbeitsleben durch  
Interaktion und Storytelling
„Wie geht’s? – Eine Ausstellung zur Gesundheit im (Arbeits-) Leben“ ist ein Kooperationsprojekt der  
Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV) und der DASA Arbeitswelt Ausstellung. Ihre Zielgruppe 
sind Jugendliche, die sich in der Berufsorientierung oder am Beginn ihres Berufslebens befinden.

Berufskrankheiten für Jugendliche ausstellen 

Niko Pankop
Bildung und Vermittlung  
DASA Arbeitswelt Ausstellung 
E-Mail:  
pankop.jan-nikolas@baua.bund.de

Jana Hawig
Ausstellungen 
DASA Arbeitswelt Ausstellung 
E-Mail: hawig.jana@baua.bund.de

Autor und Autorin
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Durch Gamification, also die Implementie­
rung von Spielelementen, werden die Inhal­
te nicht nur durch Texte erzählt, sondern 
von den Besucherinnen und Besuchern er­
spielt. So sind sie bei „Wie geht’s?“ keine 
distanzierten Betrachter, sondern werden 
Bestandteil der Ausstellungskonfiguration. 
Sie erleben, dass ihre Entscheidungen ihr 
Fortkommen innerhalb des Parcours beein­
flussen. Das Auffinden und Kombinieren 
von verschiedenen gegebenen Indizien er­
möglicht es den Jugendlichen, selbstständig 
Schritt für Schritt der Lösung näher zu kom­
men und so Erfolge zu erzielen, ohne über 
inhaltliches Vorwissen zu verfügen. Dieses 
problemorientierte Handeln bereitet den  
Jugendlichen im Idealfall Spaß bei der  
Besichtigung der Ausstellung. 

Interaktives Lernen
Das interaktive Lernen in der Ausstellung 
wird von vielen Gästen in Befragungen 
und ausgefüllten Feedbackzetteln gelobt: 

„Wir hatten erwartet, eine Führung über 
Berufskrankheiten zu bekommen. So wird 
man selber aktiv und es ist viel lebendi­
ger.“7 Anhand der Beschäftigung mit den 
Interaktionen und dem Lösen von Rätseln 
erspielen sich die Besucherinnen und Be­
sucher die Geschichte der Charaktere von 
der Berufswahl bis hin zur Anerkennung 
beziehungsweise Nicht­Anerkennung der 
Berufskrankheit. 

An dieser Stelle kommt das Storytelling 
ins Spiel. Die exemplarischen Lebensläu­
fe der vier Charaktere beinhalten jeweils 

eine willkommene Abwechslung vom 
Schulalltag darstellen kann. 

Um dieses Potenzial zu nutzen und damit 
speziell Jugendliche zu erreichen, geht  
die Ausstellung „Wie geht’s?“ noch einen 
Schritt weiter. So beschränkt sie sich 
nicht auf eine reine Objektpräsentation, 
sondern setzt auf Elemente aus Storytel­
ling und Gamification als Vermittlungs­
wege, um Interesse und Motivation als 
Grund lage für den Lernprozess bei der 
Zielgruppe zu steigern.6

Die Ausstellung ist ein Parcours aus drei 
Räumen: Pausenraum und Wohnzimmer, 
in denen die Charaktere ihr Arbeits­ und 
Privatleben präsentieren, sowie die Arzt­
praxis, in der die Beschwerden der vier 
untersucht werden. Die Räume lassen sich 
mithilfe eines persönlichen Rätselheftes 
erschließen, das für jeden Charakter indi­
viduell gestaltet ist. 

Berufskrankheiten bei Jugendlichen
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Landschaftsgärtnerin Andrea und Kollege Marco bei der wohlverdienten Mittagspause 
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„Wie geht’s? – Eine Ausstellung zur 
Gesundheit im (Arbeits-)Leben“  
lief vom 30.06.16–12.02.17 in der 
DASA Dortmund. Sie kann unter 
http://www.wiegehts-ausstellung.de/ 
ausgeliehen werden.
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einen Beruf, Arbeitskollegen, Privatleben, 
Hobbys, Freunde und Familie. Anhand  
der Erzählungen sollen durch die Jugend­
lichen die Informationen zum Thema Be­
rufskrankheiten leichter zugänglich wer­
den und länger im Gedächtnis bleiben. 
Dies geschieht durch eine soziale und emo­
tionale Ansprache, Empathie und Anteil­
nahme. So können die Jugendlichen die 
Biografien der Protagonisten verfolgen und 
immer wieder an ihre eigene reale Lebens­
welt anknüpfen. 

Diese Herangehensweise steht herkömm­
lichen Vermittlungsmethoden gegenüber. 
Denn besonders naturwissenschaftliches 
Wissen wird häufig in Form von Fach­

sprache, Grafiken und Diagrammen kom­
muniziert, woran sich in der Regel auch 
die Vermittlung in Schulen und Museen 
orientiert. Ein Modus, der Schülerinnen 
und Schülern häufig abstrakt und fremd 
vorkommt,8 denn das menschliche Den­
ken ist normalerweise davon geprägt, zeit­
lich, emotional, aktionsbezogen, detail­
reich und kontextuell zu sein. Geschichten 
liefern diese Elemente; sie stellen eine  
ursprüngliche Form der Wissensorganisa­
tion und eine alte Kulturtechnik der Wis­
sensvermittlung dar und sind ein alltäg  ­ 
licher Bestandteil unserer Kommunikati­
on.9 Durch den Gebrauch dieser vertrauten 
Methode der Informationserschließung 
kann die Vermittlung in der Ausstellung 

viel natürlicher stattfinden.10 Diese Erfor­
schung der Charaktere kommt gut an. 
Den Besucherkommentaren ist anzumer­
ken, dass sie sich mit den Personen aus­
einandersetzen und Sympathie oder auch 
Antipathie für sie entwickeln. 

Eine Verschmelzung von Inhalt und 
Interaktion
Wählt man Andrea aus, um sie durch den 
Parcours zu begleiten, so erfährt man be­
reits zu Beginn ihren Beruf und ihr Alter. 
Im Wohnzimmer verrät beispielsweise ein 
Kindheitsfoto von ihr und ihrer Schwester, 
dass sie ihren Urlaub früher immer an der 
Nordsee verbrachten. Passend dazu hören 
die Besucherinnen und Besucher weiter­

Blick in Wohnzimmer und Arztbereich der Ausstellung „Wie geht’s?“
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hin, dass Andrea und ihre Lebensgefähr­
tin Birgit für ihren nächsten Urlaub erst­
mals in den Mittelmeerraum fliegen. 
Detektivisch ermitteln die Jugendlichen 
durch versteckte Tickets und eine Welt­
karte, wo die beiden genau hinfliegen, 
und lernen dabei, dass dort im August ein 
wesentlich höherer UV­Index vorliegt als 
zum Beispiel in Berlin. 

Das Berufsfeld von Gärtnerinnen und 
Gärtnern im Garten­ und Landschaftsbau 
wird im Pausenraum deutlich. Hier be­
stimmen die Jugendlichen unter anderem 
den Hauttyp von Andrea und ihrem Kolle­
gen Marco. Dass die beiden viele Stunden 
in der Woche draußen verbringen, ver­ 

rät der Dienstplan, der am Kühlschrank 
hängt. Die konkreten Tätigkeiten werden 
am Beispiel eines Gartens deutlich, den 
die Besucherinnen und Besucher an einer 
Magnettafel selbst gestalten können. 

Im Anschluss gehen sie mit Andrea ins 
Arztzimmer, denn Andrea hat merkwür­
dige Flecken im Gesicht. Zusammen mit 
der Ärztin Dr. Haus untersuchen die Gäste 
ihre Haut und fällen die Diagnose aktini­
sche Keratosen. Dr. Haus erläutert, dass 
es sich um eine Erkrankung handeln 
könnte, die beruflich bedingt ist. Am Ende 
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wird Andreas Erkrankung geheilt. Ihr Fall 
wird als Berufskrankheit anerkannt, und 
mit verbesserten Präventionsmaßnahmen 
kann sie ihrem Beruf weiter nachgehen.

Bei einem abschließenden Quiz können 
die Jugendlichen nun zeigen, dass sie gut 
aufgepasst haben. Wer aufmerksam war, 
weiß, dass Andrea an den meisten Tagen 
in der Woche im Freien ist. Sie ist Hauttyp 
II und die Eigenschutzzeit ihrer Haut be­
trägt im Sommer in Mitteleuropa 15 Minu­
ten. Privat ist sie jedoch nicht im erhöhten 
Maße direkter Sonnenstrahlung ausge­
setzt: Wenn sie mit ihren Lieben auf dem 
Balkon sitzt, dann nur mit Sonnenschirm. 
So wird am Ende deutlich, dass sie vor al­
lem beruflich der gesundheitsgefährden­
den natürlichen UV­Strahlung ausgesetzt 
war. In ähnlicher Weise funktionieren 
auch die übrigen drei fiktiven biografi­

„Durch Gamification werden die 
Inhalte nicht nur durch Texte er-
zählt, sondern von den Besuche-
rinnen und Besuchern erspielt.“

▸
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Andrea und ihr Hund Elvis

Schülerin bei der Gestaltung eines Gartens

schen Geschichten. Das Quiz zum Ab­
schluss dient dazu, den Austausch zwi­
schen den Gruppen, die jeweils ver  schie­ 
dene Charaktere gewählt haben, herzu­
stellen und eine Abschlussbesprechung 
mit den Lehrkräften einzuleiten.

Mithilfe der biografischen Hinweise wird 
die Problematik der Differenzierung von 
privater und beruflicher Exposition ziel­
gruppengerecht erläutert, ohne auf Fach­
wissen wie zum Beispiel SED (standardi­
sierte Erythemdosen), die Wirkung von 
UV­A­ und UV­B­Strahlung auf die Haut, 
das Krankheitsbild der aktinischen Kerato­
sen oder gar das Feststellverfahren der BK 
5103 im Detail einzugehen. Trotz der Redu­
zierung der Informationen müssen die fik­
tiven Fälle jedoch inhaltlich korrekt sein. 
Die Inhalte wurden daher in enger Zusam­
menarbeit mit den jeweiligen Unfallversi­
cherungsträgern (im Fall von Andrea der 
Sozialversicherung für Landwirtschaft, 
Forsten und Gartenbau) abgestimmt. 

Gleichzeitig müssen die Charaktere au­
thentisch und ansprechend für die Jugend­
lichen sein. Gerade bei Andrea ist dies eine 
Gratwanderung, denn die Art ihrer Erkran­
kung setzt voraus, dass sie über viele Jahr­
zehnte natürlicher UV­Strahlung ausge­
setzt war, was dazu führt, dass sie wesent­ 
lich älter ist als die anderen Charaktere. 
Das macht es für manche Schülerinnen 
und Schüler schwer, sich mit Andrea zu 

identifizieren. Sie wird zum Beispiel als  
geduldig und nett, aber zum Teil auch als 
altmodisch und spießig wahrgenommen.11

Durch Spaß und Konzentration  
zur Prävention
Insgesamt kommt die Ausstellung bei der 
Zielgruppe der Jugendlichen gut an. Als 
Grund dafür wird unter anderem angege­
ben, dass sie spannend und abwechslungs­
reich sei und auch Spaß mache („Ich fand 
es sehr gut, dass man viel mitarbeiten 
konnte.“12). Die Beobachtungen in der Aus­
stellung zeigen, dass insbesondere Berufs­
schülerinnen und Berufsschüler die Fragen 
äußerst konzentriert und motiviert bearbei­
ten. Sie sind überwiegend in der Lage, am 
Ende der Ausstellung komplexe Inhalte in 
Form biografischer Daten der Charaktere 
wiederzugeben und eine richtige Einschät­
zung zu treffen, ob die jeweilige Berufs­
krankheit des Charakters anerkannt wird 
oder nicht. Es findet also eine intensive 
Auseinandersetzung mit den Inhalten statt.

Das Thema UV­Strahlung ist für die Schü­
lerinnen und Schüler jedoch nicht gänz­
lich neu. Bei den meisten Befragten war 
bereits ein Bewusstsein für die Gefahren 
solarer Exposition vorhanden, und einzel­
ne gaben auch an, sich privat zu schützen. 
Neu war für manche der Gedanke, dass 
dies auch beruflich eine Rolle spielt: „Ich 
hatte eher gedacht, dass Landschaftsgärt­

ner Rückenprobleme bekommen.“13 Eben­
falls kam die Rückmeldung, dass Themen 
wie Hauttyp, UVI und Eigenschutzzeit 
vorher nicht bekannt gewesen seien und 
die Schülerinnen und Schüler diesbezüg­
lich etwas dazugelernt hätten: „Mir hat 
gut gefallen, dass ich jetzt mehr über Son­
ne und Hauttypen weiß.“14

Dies zeigt, dass die Ausstellung mit ihrem 
innovativen Konzept und ihrer jugendge­
rechten Aufmachung bei den Jugendli­
chen die Bereitschaft erhöht, sich mit Be­
rufskrankheiten auseinanderzusetzen. Sie 
liefert anknüpfend an vorhandenes Wis­
sen Denkanstöße sowie Basisinformatio­
nen und steigert die Aufmerksamkeit für 
das Thema. Ausstellungen können also, 
besonders wenn sie in intensivere und 
kontinuierliche Präventionsaufklärung 
eingebettet sind, ein sinnvolles Mittel 
sein, die Sensibilität für Gesundheitsge­
fahren zu erhöhen. Dieses Potenzial lohnt 
sich auszuschöpfen, um Erkrankungen 
wie die von Andrea gar nicht erst aufkom­
men zu lassen.  •
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„Die Ausstellung kommt bei  
der Zielgruppe der Jugendlichen 
gut an, da sie spannend und 
abwechslungsreich ist und auch 
Spaß macht.“



Dr. Marc Wittlich
Referat Strahlung
Institut für Arbeitsschutz der DGUV (IFA)
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UV-Strahlung – Fluch und Segen
Über ultraviolette (UV-)Strahlung ist in 
den vergangenen Jahren schon einiges  
geschrieben oder berichtet worden. Ins-
besondere im Zuge der Einführung der  
Berufskrankheit mit der BK-Nr. 5103 „Plat-
ten  epithelkarzinome oder multiple Akti-
nische Keratosen der Haut durch natür-
liche UV-Strahlung“ am 1. Januar 2015 hat 
sich die Diskussion in Deutschland um 
die Exposition der Beschäftigten intensi-
viert. Schon im Jahr 1992 hat die Interna-
tionale Agentur für Krebsforschung (Inter-
national Agency for Research on Cancer, 
IARC) die UV-Strahlung aus natürlichen 
wie auch künstlichen Quellen in die Grup-
pe I der vollständigen Humankarzinogene 
aufgenommen. 

Natürliche, sprich solare UV-Strahlung  
ist in der Prävention seit Jahren ein wich-
tiges Thema, denn UV-Strahlung kann 
Hautkrebs auslösen. In der persönlichen 
Wahrnehmung tritt diese Gefahr mögli-
cherweise oft in den Hintergrund. Das 
mag daran liegen, dass diese Erkrankung 
mit langen Latenzzeiten einhergeht. Übli-

cherweise vergehen zwanzig bis dreißig 
Jahre, bis sie auftritt. Mit Blick auf die de-
mografische Entwicklung der Bevölkerung 
– sowie in Anbetracht der Tatsache, dass 
die Babyboomerjahrgänge in das Alter 
kommen, in dem mit der Entstehung von 
Hautkrebs gerechnet werden muss – kann 
mit einem rapiden Anstieg der Hautkrebs-
fälle gerechnet werden. Innerhalb der ver-
gangenen zwanzig Jahre hat sich die Inzi-
denzrate – also die Anzahl der jährlich 
hinzukommenden Neuerkrankungen pro 
100.000 Einwohner – in der Europäischen 
Union bereits mehr als verdoppelt.1 Haut-
krebs durch UV-Strahlung stellt demnach 
insbesondere für die Prävention eine Her-
ausforderung dar.

Der Mensch ist der UV-Strahlung nahezu 
jeden Tag ausgesetzt, oft auch im Beruf. 
Sie ist ein Teil des Spektrums der Sonnen-
strahlung, die bei uns auf der Erdober- 
fläche ankommt. 

Dabei kommt der Erdatmosphäre eine be-
sondere Bedeutung zu, denn sie filtert die 
UV-Strahlung zum großen Teil: UV-C  

(100 nm bis 280 nm) wird vollständig ge-
filtert, UV-B (280 nm bis 315 nm) zum gro-
ßen Teil und UV-A (315 nm bis 400 nm) in 
geringem Maße. Durch die Abnahme der 
Ozonschicht in den vergangenen Jahren 
hat sich insbesondere der Anteil der UV-B-
Strahlung erhöht. Das Potenzial für Schä-
digungen an den Zellen der Haut ist dabei 
auch von der Energie abhängig – je kürzer 
die Wellenlänge, desto höher die Energie 
und damit das Schädigungspotenzial. 

Auf dem Weg zu einem Kataster für  
UV-Bestrahlungen im Freien

Sobald man tagsüber im Freien beschäftigt ist, ist man solarer UV-Strahlung ausgesetzt. Bislang gab es  
noch große Wissenslücken über die Höhe und das Ausmaß der Bestrahlung. Zur richtigen Einschätzung der 
Gefährdung und Ableitung von Schutzmaßnahmen sind in der Regel Messdaten die beste Basis. Um diese 
Lücke zu schließen, führt das Institut für Arbeitsschutz der DGUV (IFA) in Zusammenarbeit mit den Unfall-
versicherungsträgern bereits seit 2014 Messungen an Arbeitsplätzen durch. Für viele Berufszweige konnten 
der Öffentlichkeit bereits Ergebnisse vorgestellt werden.
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Wir benötigen UV-Strahlung, um das le-
benswichtige Vitamin D3 zu bilden, jedoch 
reichen dazu geringe Bestrahlungen („Do-
sen“) aus – es ist üblicherweise keine Ex-
position notwendig, die über das übliche, 
alltägliche Verhalten einer Person am Tag 
in Deutschland hinausgeht. In einer altern-
den Gesellschaft, die zudem das Ideal ei-
ner gebräunten Haut weiterhin hochhält, 
sind die Expositionen oft höher als für die 
Vitamin-D3-Synthese erforderlich. In der 
Folge kann sogenannter „nicht-melanozy-
tärer Hautkrebs“ entstehen, der als eine 
Erkrankung des Alters mit der „gesammel-
ten“ Bestrahlung zusammenhängt.

Insbesondere Beschäftigte im Freien 
sind betroffen
Der Begriff des „Outdoor-Workers“, sprich 
der Beschäftigten im Freien, wird im Rah-
men der Diskussion um die Exposition ge-
genüber natürlicher UV-Strahlung wie 
selbstverständlich verwendet. Was ist 
aber ein „Outdoor-Worker“? Nach der bis-
herigen Definition sind es Personen, die 
mehr als 75 Prozent der Arbeitszeit im 
Freien tätig sind. Aus unseren Messungen 
seit dem Jahr 2014 haben wir gelernt, dass 
dies nur die berühmte „Spitze des Eis-
bergs“ sein kann. Denn auch Beschäftigte 

mit einem geringeren Zeitanteil im Freien 
können gegenüber solarer UV-Strahlung 
erheblich exponiert sein.

In Deutschland geht man davon aus, dass 
zwischen 2 und 3 Millionen Beschäftigte 
zu dieser Kategorie gehören, in Europa 
sind es etwa 14,5 Millionen nach Angaben 
der Europäischen Kommission.

Wesentlich entscheidend ist nicht, zu 
welchem Prozentsatz jemand im Freien 
beschäftigt ist, sondern wie lange er in 
dieser Zeit gegenüber der UV-Strahlung 
exponiert ist – genauer gesagt der ge-
samten Himmelssphäre. Hier gehen sehr 
viele Faktoren ein, die durch einzelne Tä-
tigkeiten bestimmt sind und in einem  
Tätigkeitsprofil beschrieben werden kön-
nen. Tätigkeitsprofile lassen eine Ein-
schätzung der Arbeitszeit im Freien zu. 
Hinzu kommt in Verbindung mit person-
endosimetrischen Messungen die Mög-

lichkeit, die Expositionszeit abzuschät-
zen. Die Kenntnis des Berufes eines Be- 
schäftigten reicht in der Regel nicht aus, 
um die Exposition zu bestimmen. Viel-
mehr muss man auf verschiedene Tätig-
keiten im Freien abstellen, die innerhalb 
eines Berufsbildes stark variieren kön-
nen. Ein tätigkeitsbezogener Ansatz soll-
te demnach zur Grundlage für die Ge-
fährdungsbeurteilung werden, die auch 
Sachverhalte zur Exposition gegenüber 
solarer UV-Strahlung enthalten sollte.

GENESIS-UV –  
System im Großeinsatz
Messungen mit hunderten Probanden und 
Probandinnen, die sich an beliebigen Or-
ten in Deutschland aufhalten, stellen die 
Messtechnischen Dienste vor große Prob-
leme. Neben einem hohen Betreuungsauf-
wand ist die Logistik der Datensammlung 
von immenser Bedeutung. Diese Probleme 
potenzieren sich, wenn man nicht von kur-
zen, vielleicht eintägigen Messungen 
spricht, sondern von mehreren Monaten. 
Auf die Probandengruppe kommt dabei 
der noch größere Aufwand zu: Sie müssen 
täglich auf eine verlässliche und korrekte 
Messung achten. Daher muss das Mess-
system so konzipiert sein, dass die Proban-

Die zehn Berufe mit der höchsten Bestrahlung
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„Bei den zehn Berufen mit  
den höchsten Bestrahlungen  
sind viele Berufe aus der  
Bauwirtschaft zu finden.“

 

Berufe mit der 
höchsten Belastung

UV-Strahlenbelastung

Kanalbauer

Steinbrecher

Dach- und Fassadenbauer

Zimmerer

Straßenbauer

Betonbauer

Dachdecker

Maurer

Stahlbaumonteure

Obst- und Gemüsegärtner

 581

 531

 494

 474

  469

  457

  444

  435

 434

 395

*  Standard-Erythem-Dosis – 1 SED reicht aus, um beim Hauttyp 1 
(helle Haut, rötliches Haar) Sonnenbrand auszulösen.

Extrapolierter Jahresexpositionswert in SED*
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den nur wenig bei ihren Tätigkeiten durch 
die Messeinheit gestört werden und auch 
der technische Aufwand nach der Arbeits-
zeit gering ist.

Mit GENESIS (GENeration and Extraction 
System for Individual expoSure) und der 
Anwendung bei Messungen der UV-Strah-
lung, GENESIS-UV, hat das IFA ein System 
entwickelt, das insbesondere für die de-
zentrale Messwerterfassung über lange 
Zeiträume mit hoher Autonomie der Pro-
banden geschaffen wurde (siehe Infokas-
ten 1). GENESIS-UV ist seit dem Jahr 2014 
im Einsatz und hat seitdem eine große 
Menge Daten gesammelt. Dazu trugen bis-
lang etwa 800 Probanden aus den unter-
schiedlichsten Tätigkeitsfeldern bei. Es 
konnten über 3 Milliarden valide Daten-
sätze gesammelt werden, die weit mehr 
als 80.000 Messtagen entsprechen. In den 

Folgejahren werden weitere Messungen 
durchgeführt, um das Wissen über die Ex-
position von Beschäftigten weiter zu ver-
vollständigen.

Hohe Expositionen festgestellt
Bislang wurden die Daten aus den Jahren 
2014 und 2015 ausgewertet und veröffent-
licht (mehr unter www.dguv.de/genesis). 
Kampagnenweit hat sich dabei über alle  
Berufsgruppen herausgestellt, dass das 
Spektrum der Bestrahlungen sehr breit ist: 
Der Wertebereich für die jährliche Bestrah-
lung in den verschiedenen Berufen erstreckt 
sich von 39 SED (SED, Standard-erythem-
dosis, 1 SED = 100 J/m² erythemwirksame 
Bestrahlung) bis hin zu 581 SED. Diese  
Bestrahlung ist hinsichtlich ihrer soge-
nannten Erythemwirksamkeit gewichtet:  
jede Wellenlänge der einfallenden Strah-
lung wurde hinsichtlich ihrer Fähigkeit  

bewertet, einen Sonnenbrand („Erythem“) 
auszulösen. Zur Einordnung sei bemerkt, 
dass bei einem hellen Hauttyp (blonde/ 
rötliche Haare, Sommersprossen, bräunt 
nie) schon zwischen 1 SED und 1,5 SED zu 
einem Sonnenbrand führen können. 

Bei den zehn Berufen mit den höchsten 
Bestrahlungen (Abbildung 1) sind viele 
Berufe aus der Bauwirtschaft zu finden. 
Viele dieser Arbeiten sind dort auszufüh-
ren, wo kaum Schatten vorhanden ist – 
und vieles muss bei gutem Wetter abge-
arbeitet werden. Viele Studien haben 
gezeigt, dass bei den Beschäftigten oft-
mals das Bewusstsein für die Gefährdung 
fehlt, oder sie ignorieren diese. Es ist un-
ter anderem am Arbeitgebenden, hier 
durch geeignete Schutzmaßnahmen, An-
weisungen und Unterweisungen auf den 
Schutz hinzuweisen.
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Die UV-Strahlenbelastung auf dem Bau

▸

*  Standard-Erythem-Dosis – 1 SED reicht aus, um beim Hauttyp 1 
(helle Haut, rötliches Haar) Sonnenbrand auszulösen.

Bau

Extrapolierter Jahresexpositionswert in SED*

UV-Strahlenbelastung

 

Kanalbauer

Dach- und Fassadenbauer

Zimmerer

Straßenbauer

Betonbauer

Dachdecker

Maurer

Stahlbaumonteure

Holzaufbereiter

Baggerführer

Holzfertigteilbauer, -montierer

Wasserbauwerker

Gerüstbauer

Rohrleitungsbauer

Stuckateure, Gipser, Verputzer

Baumaschinenführer

 581

 494

 474

 469

  457

  444

  435

  434

 376

  343

 330

 302

 293
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Solche neuen Erkenntnisse könnten sich 
mittelfristig aus dem Projekt GENESIS-UV 
und den hier ermittelten Bestrahlungs-
werten ergeben. Voraussetzung hierfür ist 
unter anderem, die jeweils gefährdenden 
Tätigkeiten innerhalb der einzelnen Beru-
fe zu identifizieren und sie durch reprä-
sentative Messergebnisse zu beschreiben. 
Zudem unterscheiden sich in vielen Be-
rufen die heutigen Tätigkeitsprofile von  
denen, die teilweise mehrere Dekaden  
zurückliegen. Ein Beispiel dafür ist die 
Landwirtschaft, in der im Vergleich zu frü-
heren Zeiten viel häufiger in Fahrzeugen 
gearbeitet wird.

Präventionsmaßnahmen –  
Forschung und Einsatz
Inwiefern das kanzerogene Potenzial der 
UV-Strahlung mit einem Schwellenwert  
zusammenhängt oder eine Dosis-Wir-
kungs-Beziehung besteht, ist noch Gegen-
stand aktueller Forschung. Es besteht aber 
kein Zweifel, dass mehr UV-Bestrahlung  
zu mehr Hautkrebs führt. Wir können uns 
der UV-Strahlung nicht gänzlich entziehen, 
da sie überall vorkommt. Zudem ist – wie 
beschrieben – ein gewisses, geringes Maß 
an UV-Strahlung lebenswichtig. Das be-
deutet, dass wir entsprechend dem Schutz-
prinzip „so gering wie möglich“ exponiert 
werden sollten. Präventionsmaßnahmen 
müssen so geschickt gewählt werden, dass 
das Schutzziel erreicht wird, dabei aber  
keine neuen Gefährdungen entstehen  
und insbesondere die Akzeptanz bei den 
Beschäftigten hoch ist.

Eine Möglichkeit, sich dem Thema der 
Schutzmaßnahmen zu nähern, bietet die 
DGUV-Information 203-085 „Arbeiten un-
ter der Sonne“. Wie auch dort beschrieben 
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Dennoch verfälscht der Blick auf dieses 
„Top-10-Ranking“ ein wenig den Gesamt-
eindruck. Nicht alle Berufe aus der Bau-
wirtschaft gehen auch mit solch hohen  
Bestrahlungen einher (Abbildung 2). Ne-
ben den hoch exponierten Kanalbauern 
gibt es auch die Baumaschinenführer mit 
einer vergleichsweise geringen Expositi-
on von 39 SED. Hierbei handelt es sich 
um die Personen, die Turmdrehkräne be-
dienen und führen und die sich nahezu 
den gesamten Arbeitstag in ihrem Kran 
aufhalten. Entscheidend ist und bleibt 
das Tätigkeitsprofil, das die Arbeit be-
schreibt, und nicht zwangsläufig die rei-
ne Berufsbezeichnung.

Wissen bis ins Detail
Die bislang veröffentlichten berufsbezo-
genen Ergebnisse zeichnen schon ein 
deutliches Bild der höchst unterschiedli-
chen Expositionen. Eine Auswertung auf 
Basis der Tätigkeitsprofile ist der Schlüs-
sel für eine noch differenziertere Anwen-
dungsmöglichkeit von Schutzmaßnah-
men. Wie tief das gehen kann, soll ein 
Beispiel zeigen: Für die Berufsgruppe der 
Maurer liegen nicht nur Informationen zur 
jährlichen Bestrahlung während des Be-
rufs im Ganzen vor. Es konnten Bestrah-
lungen für einzelne Tätigkeiten wie bei-
spielsweise Erdarbeiten, Fundament- und 
Bodenplattenbau, Schalarbeiten, Mauer-
arbeiten, Decken- und Treppenarbeiten 
und einige mehr ermittelt werden. Dabei 
wurde identifiziert, welche der Tätigkeiten 
mit einer besonderen Belastung einherge-
hen und welche eher geschützt stattfin-
den. Ziel ist es, diese detailreichen Infor-
mationen für jeden Beruf auszuwerten 
und – wo möglich und notwendig – in die 
Prävention einfließen zu lassen.

Dieses Wissen sollte in der Gefährdungs-
beurteilung durch den Arbeitgebenden 
Berücksichtigung finden. Kommt man zu 
dem Schluss, dass Maßnahmen zur Re-
duktion der Exposition erforderlich sind, 
müssen diese auch ergriffen werden.

Relevanz für das BK-Geschehen
In Berufskrankheitenfällen ist immer die 
individuelle Exposition des beziehungs-
weise der Versicherten zu ermitteln. Zur-
zeit wird die Exposition mit Hilfe eines 
Algorithmus retrospektiv abgeschätzt.2,3 

Zeigt sich dann am Ort der Tumorentste-
hung eine zusätzlich zur außerberuflichen 
UV-Strahlungsexposition auftre tende ar-
beitsbedingte UV-Belastung von wenigs-
tens 40 Prozent, kann dies für eine ar-
beitsbedingte Verursachung sprechen. 
Dieser Zuschlag von 40 Prozent wird auf 
der Basis der außerberuflichen Lebens-
zeitbestrahlung (Alter x 130 SED) berech-
net und bezieht sich nicht auf die Gesamt-
lebenszeitdosis. Diese Festlegung, die in 
der Wissenschaftlichen Empfehlung zur 
Aufnahme der BK-Nr. 5103 getroffen wur-
de, hat den Charakter einer Konvention 
auf der Basis der bestverfügbaren aktu-
ellen wissenschaftlichen Datenlage und 
der klinischen Erfahrung. Zugleich ist sie 
dem Fortschritt der wissenschaft lichen  
Erkenntnisse anzupassen.4

„Inwiefern das kanzerogene 
Potenzial der UV-Strahlung mit 
einem Schwellenwert zusam-
menhängt, ist noch Gegenstand 
aktueller Forschung.“

„Entscheidend ist nicht, zu welchem Prozentsatz jemand 
im Freien beschäftigt ist, sondern wie lange er in 

dieser Zeit gegenüber der UV-Strahlung exponiert ist.“ 
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Ein Blick in die Zukunft
Es hat sich gezeigt, dass Messungen der 
UV-Bestrahlung von Beschäftigten eine 
tätigkeitsbezogene Betrachtung von Ex-
positionen nahelegen. Beschäftigte im 
Freien sind durch solare UV-Strahlung 
ge-fährdet und müssen mit ausgewählten 
Präventionsmaßnahmen geschützt wer-
den. Tätigkeitsbezogene Expositionsmes-
sungen können dabei helfen, maßge-
schneiderte Lösungen zu finden. Zu den 
Maßnahmen sollte auch gehören die Be-

UV-Strahlung Fluch und Segen
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ist, erfolgt die Auswahl der Maßnahmen 
gemäß dem TOP-Prinzip: Die Rangfolge der 
technischen (T) vor den organisatorischen 
(O) und den Persönlichen (P) Schutzmaß-
nahmen ist dabei entscheidend. Durch  
die Ergebnisse aus den Messungen mit GE-
NESIS-UV kann vieles über einzelne Tätig-
keiten gelernt werden. Es eröffnen sich 
 Möglichkeiten, maßgeschneiderte Schutz-
maßnahmen zu entwickeln, damit eine  
hohe Akzeptanz bei gleichzeitig op timaler 
Schutzwirkung erreicht wird.
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schäftigten für das Thema zu sensibili-
sieren. Die Exposition gegenüber solarer  
UV-Strahlung im Freien muss im Rahmen 
von Gefährdungsbeurteilung und Unter-
weisung beachtet werden.

Durch fortgesetzte Messungen und Ana-
lysen, andere Projekte mit Teilaspekten 
– wie der Exposition hinter Fahrzeug-
scheiben – wird zukünftig ein vollstän-
diges Bild der UV-Exposition im Freien 
verfügbar sein. •

Jeder Proband und jede Probandin erhält 
zur Messung eine Einheit des GENESIS-
UV-Messsystems. Diese besteht im 
Wesentlichen aus einem elektronischen 
Datenlogger-Dosimeter, einem Tablet-PC 
und diversen Dokumentationsschriften 
wie einem ausführlichen Handbuch. 
Die Programmierung für die Messung 
kann individuell angepasst werden. 
Standardmäßig werden die Messungen 

der UV-Bestrahlung von 7:30 Uhr bis 17:30 Uhr 
im Sekundentakt durchgeführt, und zwar von 
Anfang April bis Ende Oktober eines Jahres. 

Entsprechend der Datenaufnahmekapazität des 
Dosimeters muss das Dosimeter am Ende einer 
Arbeitswoche ausgelesen werden. Dazu wird das 
Dosimeter an den Tablet-PC angeschlossen und 
durch eine Software automatisch ausgelesen. 
Der verschlüsselte Datentransfer via UMTS oder 

WLAN an einen Datenbankserver liefert die 
Messdaten letztendlich wochenaktuell an die 
Projektleitung im IFA. Eine weitere automa-
tische Archivierung der Messdaten findet auf 
dem Tablet-PC statt, nicht zuletzt auch dafür, 
dass bei nicht vorhandener Mobilfunk- oder 
Internetverbindung kein Datenverlust auftritt. 
Somit ist jeder Messort weltweit denkbar. 
In einigen Pilot- und Kooperationsprojekten 
konnte dies bereits genutzt werden.

Datenserver lokal im IFA

Webserver im Internet

Dosimeter Tablet-PC

Sankt Augustin

Nürnberg

Beschäftigter

Funktionsprinzip von GENESIS-UV
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Die BG Verkehr ist zuständig für die gro-
ßen Branchen des Transport- und Ver-
kehrsgewerbes, für das straßengebundene 
Verkehrsgewerbe, für Ent sorgung, Luft-
fahrt, Binnen- und See schifffahrt, Fische-
rei, Finanzdienstlei  stung en und Telekom-
munikation.

Spielt „Hautkrebs durch natürliche 
UV-Strahlung“ bei der BG Verkehr 
eine Rolle?
Am 1. Januar 2015 wurde eine neue Berufs-
krankheit bezüglich einiger bestimmter 
Formen des sogenannten hellen Hautkreb-
ses nach beruflicher Einwirkung von sola-
rer UV-Strahlung eingeführt. Dies hatte 
auch für die BG Verkehr eine deutliche  
Zunahme der angezeigten Berufskrank-
heiten zur Folge. Im Vergleich zu 2010 hat 
sich die Anzahl der arbeitstechnischen 
Stellungnahmen der Präventionsabteilung 
zur BK 5103 „Plattenepithelkarzinome 
oder multiple aktinische Keratosen durch 
natürliche UV-Strahlung“ fast auf das 
Zwanzigfache erhöht. Die Tendenz ist wei-
terhin steigend. Zu den Versichertengrup-
pen der BG Verkehr, die oft im Freien ar-
beiten, zählen das Deckspersonal in der 
Binnen- und Seeschifffahrt sowie in der 
Fischerei. Zu weiteren Berufsgruppen, die 
ihre Arbeit vorwiegend im Freien verrich - 
ten und somit insbesondere im Sommer 
der Sonne ausgesetzt sind, zählen:

•  Beschäftigte, die auf dem Flughafen-
feld tätig sind, wie zum Beispiel bei 
der Flugzeugabfertigung,

•  Beschäftigte, die in der Abfallsamm-
lung tätig sind,

•   Zustellerinnen und Zusteller, die zu Fuß 
oder mit dem Fahrrad unterwegs sind,

•  Kabelmonteurinnen und  
Kabelmonteure,

•  Beschäftigte von Reit- und Fahrverei-
nen wie zum Beispiel Reitlehrerinnen/
Reitlehrer oder Pferdewirtinnen/ 
Pferdewirte,

•  Pilotinnen und Piloten von  
Heißluftballons.

Was wurde gemessen?
Verlässliche Daten über die Höhe der Son-
nenstrahlung und der damit verbunden-
en UV-Strahlungsexposition lagen bisher 
nicht vor. Deshalb wurden Messungen 
unter realistischen Arbeitsbedingungen 
bei Zustellerinnen und Zustellern, Kabel-
monteuren, Beschäftigten auf dem Flug-
hafenvorfeld und Beschäftigten in der 
Seeschifffahrt durchgeführt.

Exemplarisch werden hier die Messergeb-
nisse für die Seeleute beim Dienst am Deck 
und für die Beschäftigten darstellt, die auf 
dem Flughafenvorfeld tätig sind. Gemessen 
wurde die erythemwirksame Strahlung in 
der Einheit SED (Standard-erythemdosis).

Bei der Arbeit an Deck sind Seeleute je nach 
Fahrtgebiet, Tageszeit und Wetterlage der 
Sonnenstrahlung und somit auch der UV-
Strahlung ausgesetzt. Insgesamt wurden 
vier Messreisen auf gängigen internatio-
nalen Schifffahrtsrouten durchgeführt.  
Die Messreisen fanden ausschließlich in 
den Sommermonaten statt und dauerten 
zwischen zehn und neunzehn Tagen.

Die Messungen wurden personengebun-
den und stationär vorgenommen (siehe 
Abbildungen 1 und 2). Stationär wurde die 
maximale erythemwirksame Bestrahlung, 
personengebunden die erythemwirksame 
Bestrahlung auf dem Kopf, den Schultern, 
der Brust und dem Rücken bestimmt. 
Grundsätzlich wurde auf dem Kopf die 
höchste UV-Strahlungsexposition nachge-
wiesen. Den Kopf erreichten zwischen 60 
und 80 Prozent der maximalen erythem-
wirksamen Bestrahlung, die Schultern 
zwischen 40 und 50 Prozent sowie Brust 
und Rücken zwischen 20 und 30 Prozent. 

In Abhängigkeit vom Fahrtgebiet und vom 
Wetter wurden unterschiedliche UV-Strah-
lungsexpositionen festgestellt. Die höchs-
ten Werte wurden dabei im Bereich des 
Äquators erzielt. So wurde auf einer neun-
zehntägigen Reise von Europa nach Singa-
pur in der Brustposition eine mittlere täg-
liche UV-Exposition von 9 SED gemessen. 
Sie ist ungefähr neun Mal höher als in den 
Sommermonaten in Deutschland. Bei der 
DGUV-Messkampagne mit GENESIS-UV  
haben sich auch Beschäftigte beteiligt, die 
auf dem Flughafenvorfeld tätig sind. 2015 

Sonnenstrahlen – zu Wasser und zu Land
Mit Unterstützung des Instituts für Arbeitsschutz der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung (IFA)  
hat die Berufsgenossenschaft Verkehrswirtschaft Post-Logistik Telekommunikation (BG Verkehr) die  
UV-Strahlungsexposition für verschiedene Tätigkeiten und Berufe gemessen. Bestimmt wurde die indivi-
duelle UV-Exposition mit personengebundenen Messungen in verschiedenen Klimaregionen.

„Im Vergleich zu anderen Berufs-
gruppen sind Beschäftigte, die  
auf dem Flughafenvorfeld tätig 
sind, einer mittleren UV-Strahlungs- 
belastung ausgesetzt.“

Verkehrswirtschaft

Dr. Gabriele Meyer
Referat Biostoffe, UV-Strahlung, MTD See 
Berufsgenossenschaft Verkehrswirtschaft  
Post-Logistik Telekommunikation
E-Mail: gabriele.meyer@bg-verkehr.de
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wurden UV-Strahlungsmessungen bei Per-
sonal der Passagier- und Frachtabfertigung 
sowie bei ausführenden und verantwort-
lichen Lademeistern durchgeführt.

Im Vergleich zu den anderen untersuchten 
Berufsgruppen sind Beschäftigte, die auf 
dem Flughafenvorfeld tätig sind, einer 
mittleren UV-Strahlungsbelastung aus- 
gesetzt. Die höchste Exposition wurde in 
der Passagierabfertigung ermittelt. Der Jah-
resexpositionswert betrug 322 SED. Stellt 
man diesen Jahresexpositionswert der UV-
Exposition von 175 SED (in Brustposition) 
gegenüber, der Deckleute zum Beispiel 
während einer neunzehntägigen Fahrt von 
Europa nach Singapur ausgesetzt sind, 
kann davon ausgegangen werden, dass  
der Jahresexpositionswert für Deckleute in 
welt weiter Fahrt deutlich höher ausfällt.

Welche Präventionsmaßnahmen  
werden empfohlen?
Diese Beispiele zeigen, dass sowohl Deck-
leute in der Seeschifffahrt als auch Be-
schäftigte auf dem Flughafenvorfeld gegen-
über solarer UV-Strahlung exponiert sind 

UV-Belastung
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und sich schützen sollten. Bei den Schutz-
maßnahmen, die Arbeitgeberinnen und 
Arbeitgeber ergreifen müssen, findet das 
TOP-Prinzip Anwendung. Bei der Arbeit an 
Deck eines Seeschiffes sind weder techni-
sche noch organisatorische Schutzmaß-
nahmen umsetzbar. Deshalb werden für 
die Seeschifffahrt personenbezogene Maß-
nahmen empfohlen. Dazu gehört das Tra-
gen von geeigneter körperbedecken  -der 
Kleidung, die mindestens über einen 
Schutzfaktor von 40 (EN 13758-1999) ver-
fügt. Transmissionsspektrometrische Un-
tersuchungen zeigen, dass die üblicherwei-
se an Bord verwendeten Arbeitsoveralls 
diese Voraussetzung erfüllen. Weiterhin 
sollten Kopfbedeckungen verwendet wer-
den, die zum Beispiel eine breite Krempe 
oder einen Nackenschutz besitzen. Auf 
Hautpartien, die nicht von der Kleidung ab-
gedeckt werden, sollte eine wasserfeste 
Sonnenschutzcreme mit einem Licht-
schutzfaktor (LSF) von mindestens 30 auf-
getragen werden. Außerdem sollte eine 
Sonnenbrille mit ausreichender UV-Ab-
sorption genutzt werden, die auch vor  
seitlicher Sonneneinstrahlung schützt.

Ähnlich verhält es sich bei der Arbeit auf 
dem Flughafenvorfeld. Auch hier sind kei-
ne technischen und organisatorischen 
Schutzmaßnahmen möglich, sodass eben-
falls personenbezogene zum Einsatz kom-
men. Bei der Auswahl der körperbe- 
deckenden Kleidung sind zusätzliche 
Schutzwirkungen nach Gefährdungsbeur-
teilung zu berücksichtgen, wie zum Bei-
spiel Warnkleidung. 

Für beide dargestellten Berufsgruppen 
gilt, dass Pausen möglichst in klimatisier-
ten Räumen oder Fahrzeugen verbracht 
werden sollten.

Fazit
Durch Messungen ist es gelungen, die Ge-
fährdung durch UV-Strahlung zu bestim-
men, der Seeleute im Deckdienst und Be-
schäftigte auf dem Flughafenvorfeld aus- 
gesetzt sind. Aufgrund der unterschied-
lich hohen Gefährdung wird deutlich, 
dass individuell angepasste Präventions-
maßnahmen notwendig sind, damit die 
Exposition auf das erreichbare Minimum 
gesenkt wird.  •

Stationäre Messung der UV-Belastung an Deck
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Am Forschungsprojekt „Hautkrebs durch 
UV-Strahlung“ haben mittlerweile 165 Teil-
nehmer und Teilnehmerinnen aus der 
Land- und Forstwirtschaft sowie dem Gar-
tenbau teilgenommen. Sie alle haben  
dazu beigetragen, die tatsächliche UV- 
Belastung bei den verschiedenartigen Out-

doorarbeiten und somit die gefährdenden 
Tätigkeiten in den grünen Berufen zu iden-
tifizieren. Ziel ist es, maßgeschneiderte 
technische, organisatorische und persön-
liche Schutzmaßnahmen sowie Verhal-
tensschutzmaßnahmen für die jeweiligen 
Berufsgruppen zu entwickeln. 

Besondere Gefahr in den  
„Grünen Berufen“
Beschäftigte in den „Grünen Berufen“ sind 
oft mehrere Stunden pro Tag im Außenbe-
reich tätig und bekommen somit mehr Sonne 
und damit auch mehr krebserzeugende  
ultraviolette Strahlung ab als Beschäftigte  
anderer Branchen. Vor der GENESIS-UV-
Messkampagne konnte nicht festgestellt  
werden, wie stark sonnenbelastet einzelne 
Berufe tatsächlich sind. Hierzu fehlten de-
taillierte Belastungsdaten. Die Ergebnisse 
der Messkampagne machen deutlich, 
dass die UV-Belastung der betroffenen  
Berufsgruppen mit ihren verschiedenen 
Tätigkeiten sich deutlich unterscheidet 
und eine maßgeschneiderte Prävention 
erfordert. Diese Unterschiede der UV-Ex-
position sind dabei wesentlich höher als 
bislang angenommen (siehe Grafik 1). 

Messkampagne und geeigneter  
Sonnenschutz
Die Sozialversicherung für Landwirtschaft, Forsten und Gartenbau (SVLFG) beteiligt sich seit 2014 an der 
GENESIS-UV-Messkampagne. Der folgende Beitrag gibt einen Überblick über die Erkenntnisse, die während 
der Messkampagne gesammelt wurden.

Autorin

Die „Grünen Berufe“

Sonnenschutzüberdachung beim Gurkenflieger: Die Erntehelferinnen und Erntehelfer liegen beim Ernten der Gurken bäuchlings auf 
einer gezogenen Pritsche. Sie sind mit einer Überdachung vor UV-Exposition geschützt. 
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Marion Nesselrath
Prävention
Sozialversicherung für Landwirtschaft,  
Forsten und Gartenbau (SVLFG)
E-Mail: Marion.Nesselrath@svlfg.de
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nische Lösungen wie Überdachungen und 
Sonnensegel Vorrang vor organisatori-
schen Maßnahmen, wozu etwa die Ver-
lagerung von Tätigkeiten außerhalb der  
intensiven Sonneneinstrahlung in der 
Mittagszeit oder in geschlossene Räume 

gehört. Denkbar ist auch, das Personal in 
einem Rotationssystem öfter zwischen In-
door- und Outdoorarbeitsplätzen wech-
seln zu lassen. Die Zeiten, in denen Män-
ner mit freiem Oberkörper und Frauen mit 
nur einem Top bekleidet Spargel oder Erd-
beeren ernten, sollten spätestens nach 
den Messergebnissen des Instituts für Ar-
beitsschutz der Deutschen Gesetzlichen 
Unfallversicherung (IFA) der Vergangen-
heit angehören. Eine körper-bedeckende 
Kleidung und Kopfbedeckung, eventuell 
mit Nacken- und Ohrenschutz, werden in 
Zukunft zu einer zeitgemäßen Bekleidung 
in den Sommermonaten gehören. Zudem 
sind UV-Schutzmittel mit hohem Licht-
schutzfaktor bei von der Kleidung nicht 
zu bedeckenden Körperteilen wie dem Ge-
sicht und den Händen anzuwenden. 

Während Beschäftigte, die hauptsächlich 
manuell und unter freiem Himmel arbeiten 
(Obst-, Gemüse-, Wein- und Gartenbau so-
wie Fischerei), einer hohen UV-Exposition 
ausgesetzt sind, liegen die Belastungswerte 
der klassischen Landwirtschaft mit Acker-
bau und Tierhaltung deutlich darunter – 
aber auch die der Forstwirtschaft. Diese und 
andere Ergebnisse machen deutlich, wie 
veränderte Arbeitsweisen und Mechanisie-
rungsgrade, zum Beispiel durch die Verwen-
dung von Traktoren mit Fahrerkabinen, die 
gesundheitsgefährdenden UV-Belastung 
deutlich verringern können. Eine wesentli-
che Reduzierung der UV-Belastung konnte 
auch bei Arbeiten unter Beschattung festge-
stellt werden, zum Beispiel im Wald und in 
der kommunalen Grünpflege. 

Herausforderung für die  
Präventionsarbeit
Alle, die sich nicht ausreichend vor natür-
licher UV-Strahlung schützen, nehmen 
das Risiko in Kauf, ihre Gesundheit lang-
fristig zu schädigen. Das gilt bei der pri-
vaten wie auch der beruflichen UV-Ex- 
position. Sonnenschutz wurde in der Ver- 
gangenheit als Privatsache und nicht als 
Aufgabe der Arbeitgeber und Arbeitge- 
berinnen verstanden. Dabei wurde das 
private Verhalten, in der Freizeit und im 
Urlaub, teilweise auf den Arbeitsbereich 
übertragen. Die Schutzmaßnahmen be-
schränkten sich dann allein auf persönli-
che Maßnahmen wie Schildkappen oder 
Sonnenschutzcreme. Technische und 
organisa torische Maßnahmen blieben 
meistens unberücksichtigt. Mit der Ein-
führung der Berufskrankheit BK 5103 wur-
de die Verantwortung der Unternehmer 
und Unternehmerinnen, die im Freien ar-
beitenden Menschen vor der Gefährdung 

durch solare UV-Strahlung zu schützen, in 
den Fokus gerückt. In der Gefährdungs- 
beurteilung spielt der Risikofaktor Sonne 
eine wesentliche Rolle, und alle Betei- 
ligten sind in der Verantwortung, geeig-
nete Maßnahmen zu finden, um die UV-
Belastung am Arbeitsplatz zu minimieren. 
Hierbei gilt es, die Rangfolge der Schutz-
maßnahmen nach dem TOP-Prinzip zu  
beachten. Demnach haben zunächst tech-

Grüne Berufe
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„Technische Lösungen haben  
Vorrang vor organisatorischen oder 
persönlichen Maßnahmen.“

„Alle, die sich nicht vor  
UV-Strahlung schützen, nehmen 
eine Erkrankung in Kauf.“
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Grafik 1: Aus den Messdaten von 165 Testpersonen konnte die UV-Belastung in 
Standard-Erythem-Dosis (SED) für verschiedene Arbeitsgebiete in den Grünen Berufen 
ermittelt werden.

Weitere Informationen zum  
Sonnenschutz gibt es auf den  
Inter-netseiten der SVLFG  
unter: www.svlfg.de >  
Suchbegriff „Sonnen-schutz“.

Die neue Broschüre „Sonnenschutz“ ist 
im Internet zu finden unter: www.svlfg.de > 
Service > Broschüren > Prävention >  
Broschüren > B32 Sonnenschutz
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UV-Strahlenbelastung
Obst- und  

Gemüsegärtner

Winzer

Gärtner

Fischer

Landwirte

Forstwirte  
(Waldfacharbeiter)

Landmaschinen- 
mechaniker

395

388

276

237

211

138

126

0 500400300200100

*  Eine SED entspricht einer Energie von 100 Joule pro Quadratmeter.
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„Ich verbringe auch als Rentner noch viel Zeit mit der Pflege unserer Wein-
berge. Dabei bin ich natürlich oft  der Sonne ausgesetzt. Die Diagnose weißer 
Hautkrebs schockte mich sehr. Heute schütze ich mich mit großem Hut, 
Sonnenbrille sowie Sonnenschutzcreme und meide die Mittagssonne.“  
D. Jobelius, Winzer in Rente

„Als Garten- und Landschaftsbauer ver-
bringe ich den Großteil meiner Arbeitszeit 
im Freien. Bislang hatte ich mir keine 
Gedanken über die schädlichen Auswir-
kungen von UV-Strahlen gemacht. Seit 
ich erfahren habe, dass mein Risiko, an 
Hautkrebs zu erkranken, aufgrund meiner 
Arbeit im Freien stark erhöht ist, setze ich 
mich mit dem Thema bewusster ausei-
nander und versuche, mich ausreichend 
vor der Sonne zu schützen. Auch meiner 
Familie zuliebe.“ 
M. Bartoldus, Mitarbeiter im Garten- und 
Landschaftsbau

▸
Beratung zum UV-Schutz bei der Arbeit und 

persönliche Risikoberatung durch Haut-
ärzte auf der Landwirtschaftlichen Messe 

in München 2016
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„Die Messsonde stört nicht bei der Arbeit“

Die beiden Jungwinzer Florian Mies und Lukas Schmitz, die an der Ahr Wein anbauen, 
haben sich an der Messkampagne „GENESIS-UV“ der DGUV im Jahr 2014 beteiligt.  
Im Interview mit DGUV Forum teilen sie ihre Erfahrungen mit.

Warum nehmen Sie an der Messkampagne teil?

SCHMITZ: In einem Lehrgang der SVLFG habe ich erfahren, dass man durch langjährige 
Arbeit im Freien an Hautkrebs erkranken kann. Durch die Messkampagne werden Infor-
mationen über die Intensität der UV-Strahlung im Weinberg gesammelt.

MIES: Ich finde, dass durch meine Teilnahme an der Kampagne die Nachsorge für ande-
re, bereits erkrankte Winzer verbessert wird. Das Sammeln von Messdaten schafft eine 
Datenbasis zur Exposition gegenüber UV-Strahlung der Winzer.

Welche Erfahrung haben Sie beim Tragen der Messsonde gemacht?

MIES: Anfangs musste man sich an den Tragegurt am Oberarm gewöhnen, aber mit der 
Zeit vergisst man manchmal, dass man das Gerät trägt.

SCHMITZ: Bei Arbeiten im Weinberg kann es vorkommen, dass man an den Drähten der 
Rebanlage hängen bleibt. Ansonsten stört die Messsonde nicht bei der Arbeit.

Die gesammelten Daten werden von Ihnen zu einem Webserver versendet. Ist das 
kompliziert?

SCHMITZ: Der Akku der Messsonde hält eine Woche, die Daten werden nur einmal pro 
Woche ausgelesen und übertragen, das dauert nur 5 bis 10 Minuten.

Vielen Dank für das Gespräch und Ihre Bereitschaft für die Teilnahme am Messprojekt 
„GENESIS-UV“.

Das Interview führte der SVLFG-Präventionsberater Thomas Münch.
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Arbeit auf dem Weinberg: Die Probanden Florian Mies und Lukas Schmitz, zwei 
Jungwinzer von der Ahr, aus der Messkampagne „Genesis-UV“ im Jahr 2014.

Es ist Aufgabe der Prävention, die Arbeit-
geber und Arbeitgeberinnen zu beraten und 
sie von den Schutzanforderungen und ihrer 
Verantwortung gegenüber Beschäftigten  
zu überzeugen, die im Freien arbeiten.  
Nur wirksame und praxisnahe Schutzmaß-
nahmen werden akzeptiert und erreichen 
die gewünschte Verhaltensänderung.

Präventionsmaßnahmen 
Gesund bleiben ist wertvoll und wichtig. 
Die SVLFG unterstützt ihre Versicherten 
dabei mit einem ganzheitlichen Präven- 
tionsangebot für Sicherheit und Gesund-
heit und hält vielfältige Gesundheitsange-
bote sowie Leistungen zur Vorsorge bereit. 
Nach dem Motto „Soziale Sicherheit aus 
einer Hand“ arbeiten die landwirtschaft-
liche Krankenkasse und die landwirtschaft-
liche Berufsgenossenschaft bei der be-
trieblichen Gesundheitsförderung und bei 

der Prävention arbeitsbedingter Gesund-
heitsgefahren eng zusammen.

Da sich in den Grünen Branchen der Sonne 
nicht immer aus dem Weg gehen lässt, soll-
te sich jeder und jede in Landwirtschaft, 
Forst und Gartenbau Tätige mit möglichen 
Schutzmaßnahmen auseinandersetzen. 

Die SVLFG informiert durch Musterpra-
xishilfen zur Gefährdungsbeurteilung und 
Betriebsanweisungen, Informationen im 
Internet, Broschüren, Flyer und Pressemel-
dungen. Eine besondere Bedeutung hat  
die persönliche Beratung auf Fachmessen, 
in Seminaren sowie durch den Außen-
dienst vor Ort in den Betrieben.  •

„Beschäftigte, die manuell und 
unter freiem Himmel arbeiten,  
sind einer höheren UV-Exposition 
ausgesetzt als Beschäftigte in  
der klassischen Landwirtschaft.“
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Der Gemeinde-Unfallversicherungsver-
band Hannover (GUVH) und die Landes-
unfallkasse Niedersachsen (LUKN) wurden 
Anfang 2014 von der Projektleitung GENE-
SIS-UV gebeten, pädagogische Fachkräfte 
aus Kindertageseinrichtungen zur Teilnah-
me an der Messkampagne natürliche UV-
Strahlung zu gewinnen. Es war einhellige 
Expertenmeinung, dass diese Beschäftig-
ten einer Belastung an natürlicher UV-
Strahlung wie der Durchschnitt der Bevöl-
kerung ausgesetzt sind. Damit können sie 
als Kontrollgruppe angesehen werden.

Innerhalb kurzer Zeit konnten wir Anfang 
2014 zehn Beschäftigte für die Teilnahme 
gewinnen. Diese unproblematische Pro-
bandengewinnung setzte sich 2015, 2016 
und 2017 fort. Sowohl die örtlichen Per-
sonalvertretungen als auch die Arbeitge-
berinnen und Arbeitgeber haben die Teil-
nahme tatkräftig unterstützt. Seit 2014 
haben so 21 pädagogische Fachkräfte aus 
14 Kindertageseinrichtungen in Nieder-

sachsen an der Messkampagne GENESIS-
UV teilgenommen. Die teilnehmenden 
Einrichtungen waren über ganz Nieder-
sachsen verteilt, von den ostfriesischen 
Inseln bis in den Göttinger Raum. Sie ar-
beiten nach unterschiedlichen pädagogi-
schen Konzepten. Und sie unterscheiden 
sich in der Alterszusammensetzung der 
Kindergruppen: Kindergartenkinder im 
Alter über drei Jahre, Krippenkinder im 
Alter unter drei Jahre, altersgemischte 
Gruppen. So konnten wir ein breites Spek-
trum an Einrichtungen erfassen. 

„Es war kein Problem, die Sonde  
zu tragen.“
Die Erfassung der natürlichen UV-Strah-
lung erfolgt wie bei allen anderen teilneh-
menden Berufsgruppen. In den Jahren 
2014 und 2015 haben die meisten Teilneh-
menden über eine E-Mail-Funktion der 
Messeinheit Hinweise auf die Arbeitssitu-
ation und das Wetter gegeben. Zur besse-
ren Dokumentation der Tätigkeiten in den 
Kindertageseinrichtungen begleiteten der 
GUVH/die LUKN 2015 acht Teilnehmende 
einen Tag lang. Ab 2016 führten alle Pro-
bandinnen und Probanden ein standar-
disiertes Tagebuch. Über den Arbeitstag  
haben die pädagogischen Fachkräfte ihre 
Tätigkeit im Kindergarten oder in der Krippe 
fünf Teiltätigkeiten zugeordnet:

•  Arbeit am Kind, 
•  Zusammenarbeit mit den Eltern,
•  Organisation und Weiterbildung, 
•  Dokumentation, 
•  Öffentlichkeitsarbeit und Vernetzung.

Diese Unterteilung ist zusammen mit den 
Probandinnen und Probanden und ande-
ren Expertinnen und Experten aus dem 
Kindertagesstättenbereich erstellt wor-
den. Der Aufenthalt im Freien wird bei 
der Auswertung der Messsondendaten 
den Teiltätig keiten zugeordnet. Zudem 
hatten die Teilnehmenden die Möglich-
keit, Zeiten von Abwesenheit und Teil-
zeitarbeit zu erfassen. 

Wenn die Sonne lacht
Im Kindergarten ist das Arbeiten und Spielen im Freien unverzichtbarer 
Bestandteil des Alltags. Trotz vergleichsweise geringer Belastung an 
natürlicher UV-Strahlung sind Präventionsmaßnahmen bei Beschäftig ten 
und Kindern notwendig.

„Trotz vergleichsweise geringer 
Belastung sollen Präventionsmaß-
nahmen zum Schutz gegen UV-
Strahlung durchgeführt werden.“

Fo
to

: T
ho

m
as

 O
ve

rm
an

n

Autor

UV-Prävention in Kitas und Krippen

Thomas Overmann
Aufsichtsperson im Geschäftsbereich Prävention  
Gemeinde-Unfallversicherungsverband Hannover (GUVH) 
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Bei einer Befragung der Probandinnen und 
Probanden zu ihrem bisherigen pri vaten 
und beruflichen Aufenthalt im Freien spielt 
insbesondere der Vergleich mit den Messer-
gebnissen eine spannende Rolle.

„Die Belastung ist  
vergleichsweise gering.“
Grafik 1 zeigt einen typischen Tagesver-
lauf der Exposition gegenüber natürlicher 
UV-Strahlung in einem Kindergarten. Als 
Jahresbelastung an natürlicher UV-Strah-
lung in Kindergärten wurde durch die 
Messkampagnen 2014 und 2015 ein durch-
schnittlicher Wert von 96 SED (Standarde-
rythemdosis) ermittelt. In Krippen sind  

es 61 SED. Dabei kann der Aufenthalt im 
Freien zumeist der Teiltätigkeit „Arbeit am 
Kind“ zugeordnet werden. Die Messergeb-
nisse weichen von der Einschätzung der 
Probanden über ihren beruflichen Auf-
enthalt im Freien ab. Ihrer Meinung nach 
verbringen sie circa 40 Prozent der Tätig-
keiten im Freien. Den Messergebnissen 
zufolge sind es in Kindergärten nur maxi-
mal 30 Prozent, in Krippen noch weniger. 

Mit den ermittelten Jahresbelastungen  
an natürlicher UV-Strahlung gehören die  
pädagogischen Fachkräfte in Kindertages-
einrichtungen eher zu den geringer belas-
teten, verglichen mit Beschäftigten aus 

typischen Outdoor-Berufen. Als Kontroll-
gruppe scheinen die pädagogischen Fach-
kräfte nicht in Frage zu kommen. Dazu 
sind sie zu gering belastet. Durch die Ein-
zeltagbegleitungen konnten wir feststel-
len, dass der Aufenthalt der Probandin-
nen und Probanden im Freien ähnlich 
dem der Kinder ist. Somit können die 
Messergebnisse auch zur Bewertung der 
UV-Strahlungsbelastung für die Kinder 
herangezogen werden.

„Prävention auch in Kitas – aber  
bitte nicht die Sonne abschalten!“
Trotz der vergleichsweise geringen Belas-
tung der pädagogischen Fachkräfte und  

◂
Wer sich nur für einen kurzen Zeitraum im Freien  
aufhält, ist mit normaler, langärmeliger Straßenkleidung 
ausreichend geschützt.
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Eine Verschattung bietet Schutz vor natürlicher UV-Strahlung.

▸
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der Kinder in den Kitas sollen Präventions-
maßnahmen zum Schutz gegen natürliche 
UV-Strahlung durchgeführt werden. Diese 
können sich am TOP-Prinzip orientieren. 

Als technische Präventionsmaßnahmen  
bieten sich Verschattungen durch Sonnen-
segel, Sonnenschirme, Markisen oder ähn-
liche bauliche Vorrichtungen an. Deren 
textiles Gewebe sollte einen ausreichenden 

Schutz gegen UV-Strahlung gewährleisten.
Bäume, hohe Sträucher und ähnliche na-
türliche Schattenspender benötigen natür-
lich „etwas“ Zeit, damit sie Schatten spen-
den, sind aber sehr zu empfehlen.

Zu den organisatorischen Maßnahmen  
gehört die Planung des Aufenthaltes im 
Freien. Das Spielen und Arbeiten im Freien 
sollte eher morgens und nachmittags er-

folgen. Die Mittagspause zum Beispiel  
zwischen 11.00 Uhr und 15.00 Uhr, das 
Schlafen der Kleinen, wird dann in die Zeit 
der hohen UV-Strahlenbelastung gelegt. 
Eine persönliche Schutzmaßnahme ist  
ausreichende Kleidung, die möglichst alle  
Körperstellen bedeckt. Dazu gehört natür-
lich eine Kopfbedeckung, die die „Sonnen-
terassen“, Ohren, Nacken, Stirn und Kinn 
verschattet. Hier eigenen sich ein Hut mit 
umlaufender, breiter Krempe und ein Na-
ckentuch. Eine Sonnenbrille ist anzuraten. 
Alle nicht zu bedeckenden Körperstellen 
sollten mit ausreichend UV-Schutzmittel 
(Creme, Lotion, Spray) geschützt werden. 
Ausreichender Lichtschutzfaktor und re-
gelmäßige Anwendung sind dabei selbst-
verständlich.

Für die Kinder sind bei den persönlichen 
Maßnahmen die Eltern in der Pflicht. Vor 
dem Kindergartenbesuch ist schon auf 
ausreichend sonnenschützende Kleidung 
zu achten. Diese ist mitzugeben, soweit 
sie morgens nicht schon angezogen wer-
den kann. Das UV-Schutzmittel ist eben-
falls von den Eltern auszusuchen, mög-
lichst schon morgens anzuwenden und 
für den Tagesgebrauch einzupacken. •
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Grafik 1: UV-Exposition in niedersächsischen Kindergärten
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Alle nicht zu bedeckenden Körperstellen sollten mit ausreichend UV-Schutzmittel 
geschützt werden. 

 

Kindergarten in der Mitte von Niedersachsen
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Die Wirkung von Partikeln  
auf die Lunge
Die meisten tödlich verlaufenden Berufs-
krankheiten werden durch Partikel ein-
schließlich Fasern verursacht. Partikel 
können eine zunächst akute, bei fortge-
setzter Exposition auch chronische Ent-
zündungen und schließlich schwere Er-
krankungen wie chronisch-obstruktive 
Bronchitis, Fibrosen (zum Beispiel Sili-

kose und Asbestose) bis hin zu Krebs ver-
ursachen. In jüngster Vergangenheit wer-
den insbesondere Nanopartikel und neue 
partikel- oder faserförmige Werkstoffe als 
besonders entzündungsfördernd disku-
tiert. Beispielsweise erwiesen sich „Mul  -
tiwalled carbon nanotubes“ (MWCNT) im 
Tierexperiment als krebserzeugend – stär-
ker noch als Asbestfasern. MWCNT wer-
den laut dem Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung (BMBF) (Aktionsplan 
Nanotechnologie 2015, Inno.CNT) in Zu-
kunft eine sehr große wirtschaftliche Be-
deutung bekommen. 

Bislang können Gefährdungen durch das 
Einatmen von Partikeln und Fasern meis-
tens nur im Tierversuch ermittelt werden. 
Tierversuche – insbesondere zu luftgetra-
genen Substanzen – sind jedoch sehr zeit- 
und kostenaufwändig und ethisch umstrit-
ten. Um Tierversuche zu vermeiden, wer- 
den daher sensitive Zellkultur-Methoden 
(in-vitro) benötigt, die eine verlässliche 
Bewertung unzureichend untersuchter 
Partikel und Fasern mit möglicher Entzün-
dungswirkung in den Atemwegen erlau-
ben. In-vitro-Methoden bieten im Ver-
gleich zu tierexperimentellen Untersuch- 
ungen auch die Möglichkeit, mehr Proben 
pro Versuchsansatz zu analysieren. 

Die Entzündungsreaktion der Lunge
Eingeatmete Partikel werden in den Lun-
gen – ähnlich wie Krankheitserreger – von 
speziellen Entzündungszellen (Makropha-
gen) aufgenommen. Im Gegensatz zu Bak-

terien und Viren können schwerlösliche 
Partikel aber oftmals von den Makropha-
gen nicht abgebaut werden und überfor-
dern bei hoher oder langdauernder Expo-
sition den Reinigungsprozess der Lunge. 
Fasern ab einer gewissen Länge können 
durch Makrophagen nicht vollständig auf-
genommen werden. Man spricht in diesen 
Fällen von einer frustranen Phagozytose. 
Da das Reinigungssystem der Lunge lange, 
kritische Fasern, also Fasern mit einer Län-
ge von mehr als etwa 14 µm nicht mehr eli-
minieren kann, können derartige Fasern, 
wenn sie biobeständig sind, auch nach ein-
maliger Exposition eine chronische Ent-
zündung mit Krankheitswert verursachen. 
Dies gilt beispielsweise für natürlich vor-
kommende Asbestfasern, aber auch für an-
dere Fasern mit ähnlichen Eigenschaften. 
Überlastungen des Reinigungsprozesses 
der Lunge führen zur Aktivierung weiterer 
Abwehrzellen (neutrophile Granulozyten). 

Diese Zellen bekämpfen körperfremde 
Stoffe durch die Bildung hoch toxischer 
Substanzen, die letztlich aber auch das 
umliegende Gewebe schädigen können. 
Die Aktivierung der Neutrophilen ist somit 
die Schwelle zu einem pathologischen Ent-
zündungsgeschehen. Das Anlocken der 
Zellen geschieht über Botenstoffe (Zytokine 
und Chemokine), die von gestressten Ma-
krophagen abgesondert werden. Die zur 
Verstärkung angelockten Entzündungszel-
len wandern nun in Richtung der Freiset-
zungsquelle der Botenstoffe. Dieser Vor-
gang wird als Chemotaxis bezeichnet. 

Zellkulturmodell zur Untersuchung  
der Wirkung von Partikeln und Fasern  
in der Lunge
Für die Prävention der Gesundheitsrisiken durch Stäube am Arbeitsplatz ist entscheidend, dass mögliche 
Gefährdungen sicher und zeitnah beurteilt werden können. Mit diesem Ziel wurde am Institut für Präven-
tion und Arbeitsmedizin der DGUV (IPA) in Bochum der partikelinduzierte Zellmigrationstest (PICMA) 
entwickelt. Der Test zeigt die entzündungsfördernde Wirkung von Partikeln und erlaubt zudem mechani-
stische Untersuchungen. Die genaue Kenntnis des Wirkmechanismus gibt entscheidende Hinweise  
für die Regulation einer Substanz.

PD Dr. Götz Westphal
Institut für Prävention und  
Arbeitsmedizin der DGUV
Institut der Ruhr-Universität Bochum (IPA)
E-Mail: westphal@ipa-dguv.de

Aus der Forschung

Prof. Dr. Jürgen Bünger
Institut für Prävention und  
Arbeitsmedizin der DGUV
Institut der Ruhr-Universität Bochum (IPA)
E-Mail: buenger@ipa-dguv.de

Prof. Dr. Thomas Brüning
Institut für Prävention und  
Arbeitsmedizin der DGUV
Institut der Ruhr-Universität Bochum (IPA)
E-Mail: bruening@ipa-dguv.de

Nina Rosenkranz
Institut für Prävention und  
Arbeitsmedizin der DGUV
Institut der Ruhr-Universität Bochum (IPA)
E-Mail: rosenkranz@ipa-dguv.de
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Eine neue In-vitro-Methode für die Entste-
hung entzündlicher Atemwegserkrankun-
gen muss diese Mechanismen beim Men-
schen widerspiegeln. Bislang existierte aber 
kein funktionelles In-vitro-Verfahren auf der 
Basis von im Labor unbegrenzt vermehrba-
ren Zellen, das die entzündlichen Wirkun-
gen von Partikeln zuverlässig abbilden 
kann. Deshalb wurde am IPA der „Partikel-
induzierte-Zellmigrationstest“ (Particle-In-
duced Cell Migration Assay, PICMA) entwi-
ckelt. Die bisherigen Ergebnisse zeigen, 
dass der Test mit hohem Vorhersagewert 
unterschiedlich starke akute entzündliche 
und toxische Partikelwirkungen abbildet.

Die Methode
Für den Test werden Makrophagen den 
Partikeln ausgesetzt und die Zellüberstän-
de gewonnen. Diese Überstände werden 
nun dahingehend untersucht, in welchem 
Ausmaß sie neutrophile Granulozyten an-
locken, die der entscheidende Indikator 
für ein pathologisches Entzündungsge-
schehen im Gewebe der Lunge sind. Um 
den Test zu etablieren, wurden zunächst 
Partikel mit bekannten gesundheitlichen 
Risiken untersucht wie Quarz und Asbest. 
Zudem erfolgte eine gründliche physiko-
chemische Charakterisierung der Partikel-
eigenschaften (Identität, Größe, Kristalli-
nität, Oberfläche, Größe der gebildeten 
Agglomerate). 

Diese Untersuchungen erfolgten in Koope-
ration mit dem Institut für Anorganische 
Chemie an der Universität Duisburg-Essen 
(AG Prof. Dr. Matthias Epple) sowie der 
Chirurgischen Forschung des Berufsgenos-

senschaftlichen Universitätsklinikum Berg-
mannsheil (AG Prof. Dr. Manfred Köller). 
Zur Gewinnung und Charakterisierung von 
zu testenden Partikeln wurden zudem  
das Institut für Gefahrstoff-Forschung 
(IGF) und das Institut für Arbeitsschutz  
der DGUV (IFA) mit einbezogen. 

Test spiegelt 
Entzündungsreaktionen wider 
Die ersten Untersuchungen zeigen, dass 
PICMA das sowohl im Tierversuch als auch 
beim Menschen beobachtete Ausmaß ent-
zündlicher Partikelwirkungen widerspie-
gelt: Werden Makrophagen Partikeln aus-
gesetzt, die aus Quarz, amorpher Kiesel- 
säure (Silika), unterschiedlich kristallinen 
Formen des Titandioxids (Anatas und Ru-
til) oder Industrieruß bestehen, führt dies 
zur Freisetzung von Faktoren, die Entzün-
dungszellen anlocken. Für den hohen Vor-
hersagewert dieses Tests sprechen die ab-
gestuften Wirkungen der verschiedenen 
Partikel entsprechend ihrer bekannten 
Wirkung sowie negative Ergebnisse mit Ba-
riumsulfat in Übereinstimmung mit zahl-
reichen weiteren Toxizitäts- und Entzün-
dungsmarkern. Parallel zur partikelin- 
duzierten Zellmigration ließ sich die Bil-
dung von entzündlichen Botenstoffen 
nachweisen, die auch beim Menschen und 
im Versuchstier unter der Einwirkung von 
Partikeln gebildet werden. Weiterführende 
Untersuchungen mit Fasern bekannter, un-
terschiedlicher Wirkstärke zeigten, dass 
Asbestfasern und „Multiwalled Carbon Na-
notubes“ (MWCNT) deutlich stärker im 
PICMA wirken als die vorher untersuchten 
nicht-faserförmigen Partikel. 

Ausblick
Derzeit werden zahlreiche neue partikel-
förmige Materialien (Nanomaterialien) 
entwickelt oder sind bereits auf dem 
Markt, die bei der Herstellung und Verar-
beitung unter Umständen eingeatmet 
werden können. Zudem werden bekann-
te Materialien wie Quarz bezüglich der 
Oberfläche oder anderer Eigenschaften 
für neue Anwendungen modifiziert. Es ist 
geplant, den PICMA als Screening-Inst-
rument für neue Materialien oder Modi-
fikationen der Partikeloberfläche und 
Größe oder Form bekannter Stoffe breit 
einzusetzen, um die Toxizität für eine 
erste Bewertung hinsichtlich notwendi-
ger Schutzmaßnahmen und weiterer re-
gulatorischer Interventionen zu prüfen. 
Weiterhin sollen Untersuchungen mit 
PICMA Aufschluss geben über Gefähr-
dungen durch Stäube, die beim Recyc-
ling beziehungsweise bei der Bearbei-
tung von Wertstoffen entstehen. 

Durch den Vergleich mit tierexperimen-
tellen und Humandaten soll auch die 
Übertragbarkeit des PICMA-Testsystems 
überprüft werden. Umgekehrt können  
Parameter, die im Tier- oder Humanexpe-
riment als Maß für die Entzündungsreak-
tion erhoben werden, mit dem PICMA- 
System mechanistisch untersucht und be-
stätigt werden, beispielsweise mit paral-
lelen Untersuchungen im Expositionsla-
bor des IPA. Ziel ist dabei immer, frühe, 
nicht toxische Wirkungen beim Menschen 
zu identifizieren, die auf pathogene Par-
tikelwirkungen nach weiterer Exposition 
hinweisen.  •

Schematische Darstellung des PICMA-Systems: Ein Einsatz (Insert) mit durchlässigem Boden (PET-Membran) trennt die Zellsuspen-
sion im Insert vom biochemischen Lockstoff unten im Napf (Well). Sind Lockstoffe enthalten, wandern die Zellen aus dem Insert  
in das Well. Die gewanderten Zellen werden gefärbt und photometrisch quantifiziert (modifiziert nach www.gbo.com/bioscience). 
Die Zahl der gewanderten Zellen ist ein Maß für die Stärke der entzündlichen Wirkung der untersuchten Partikel. 
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Dr. Joachim Breuer ist neuer Präsident der 
Internationalen Vereinigung für Soziale Si-
cherheit (IVSS). Bei der Generalversamm-
lung am 18. November 2016 in Panama 
wählten die Delegierten den deutschen 
DGUV-Hauptgeschäftsführer an die Spitze 
der internationalen Organisation. Die IVSS 
ist die weltweit führende Organisation für 
Institutionen, Regierungsstellen und Be-
hörden im Bereich sozialer Sicherheit. Sie 
wurde im Jahr 1927 gegründet und zählt 
inzwischen über 330 Mitgliedsorganisa-
tionen aus 158 Ländern. Indem sie ihre 
Mitglieder befähigt, Systeme der sozialen 
Sicherheit und eine entsprechende Politik 
zu entwickeln, fördert sie die soziale Si-
cherheit weltweit. 

Herr Dr. Breuer, zunächst herzlichen 
Glückwunsch und viel Erfolg für Ihr 
neues Ehrenamt als Präsident der Inter-
nationalen Vereinigung für Soziale  
Sicherheit. Zugleich prägen Sie als 
DGUV-Hauptgeschäftsführer die  
Ge schicke der Deutschen Gesetzlichen 
Unfallversicherung – und setzen auch 
hier international Akzente. Welche Be-
deutung hat das weltweite Engagement 
für soziale Sicherheit für die DGUV? 
BREUER: Ich bin überzeugt, dass die sozi-
ale Sicherheit in einer Welt sich verschär-
fender Gegensätze eine stärkere Rolle 
spielen muss. Dafür werde ich mich als 
IVSS-Präsident einsetzen, und ich freue 
mich und bin stolz, dieses Ehrenamt über-

nehmen zu dürfen. Soziale Sicherheit ist 
die Basis für Frieden und Freiheit, ohne 
soziale Sicherheit kann es keine wirt-
schaftliche Stabilität geben. Als Unfall-
versicherung sind wir ganz nah an der  
Wirtschaft – und Wirtschaft ist global ge-
worden. Vor diesem Hintergrund ist Inter-
nationales ein Kernpunkt jeder Unfallver-
sicherung, und zwar auch der deutschen 
Unfallversicherung. Unsere Unterneh-
men, die uns ja letztendlich als Unfall-
versicherung finanzieren und ihre Arbeit-
nehmer durch uns schützen, sind heute 
längst international tätig aktiv. Themen 
wie Normung und Zertifizierung sind 
schon seit Jahrzehnten international. Hin-
zu kommt: Immer stärker werden heut-

„Soziale Sicherheit ist die Basis  
für Frieden und Freiheit“
Im Interview mit DGUV Forum berichtet Dr. Joachim Breuer, was er als neuer Präsident der Internationalen  
Vereinigung für Soziale Sicherheit (IVSS) vorhat.

Interview mit Dr. Joachim Breuer
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Dr. Joachim Breuer steht seit November 2016 auch der IVSS vor: „Ich bin überzeugt, dass die soziale Sicherheit in einer Welt sich 
verschärfender Gegensätze eine stärkere Rolle spielen muss. Dafür werde ich mich als IVSS-Präsident einsetzen.“

▸
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zutage die Standards im Reha- und Leis-
tungsbereich international bestimmt. 

Welchen konkreten Nutzen hat die  
Unfallversicherung von diesem inter-
nationalen Engagement? 
BREUER: Wir haben durchaus ein Interesse 
daran, dass Unternehmen in ihrer gesam-
ten Lieferkette einen Nachweis führen kön-
nen, dass es weltweit sichere Arbeitsplätze 
gibt – oder wie man sinnbildlich sagt, dass 
„an der Jeans kein Blut klebt“. Unser inter-
nationales Engagement bringt daher einen 
handfesten wirtschaftlichem Vorteil im 
globalen Handel für unsere Unternehmen. 
Internationale Trends und Entscheidungen 
werden auf der internationalen Bühne  
gemacht – und deswegen muss man dort 
aktiv sein. Vor zehn Jahren etwa stand die 
Privatisierung von Sozialsystemen in der 
Diskussion. Dass danach Themen wie der 
wirtschaftliche Nutzen von Rehabilitation 
unter dem Stichwort „return to work“ inter-
national befördert werden konnten, an  
dieser Entwicklung sind wir vielleicht 
nicht ganz unschuldig …

Und auf der internationalen Bühne 
wirken Sie nun noch intensiver mit: 
Am 18. November 2016 sind Sie bei der 
Generalversammlung in Panama zum 
neuen Präsidenten der Internationalen 
Vereinigung für Soziale Sicherheit  
gewählt worden. Wie haben Sie die 
Wahl und die Stimmung dort erlebt?
BREUER: Zunächst muss man sich der 
Tatsache bewusst sein, dass dafür wirk-
lich ein Wahlkampf stattfindet, ein Wett-
bewerb zwischen Personen und damit 
auch zwischen Ideen und Zielen. Es war 
eine hohe Anspannung mit viel Vorbe- 
reitung, mit großer Unterstützung von 
Kolleginnen und Kollegen aus dem Haus  
der DGUV. Im Vorfeld der Generalver- 
sammlung besuchten rund 1.000 Ent-
scheidungsträger das viertägige Welt- 
forum für soziale Sicherheit in Panama. 
Man versucht natürlich, im Vorfeld mit 
möglichst vielen zu sprechen, über Pro-
bleme, Entwicklungen und was die IVSS 
konkret tun kann. Es war anstrengend, 
aber auch bewegend. Mein Gegenkandi-
dat aus Marokko und ich hatten völlig  
unterschiedliche Programme, von daher 
blieb es spannend bis zum Schluss. Es ist 
eine geheime Wahl, und wenn das Ergeb-
nis verkündet wird, braucht es eine gewis-
se Zeit, dieses persönlich aufzunehmen. 
Danach auf die Bühne zu gehen, die Dan-

kesrede zu halten und die konstituierende 
Sitzung zu leiten – so richtig realisiert man 
eigentlich erst am nächsten Tag, was da 
passiert ist. 

In Ihrer Dankesrede vor der General-
versammlung haben Sie betont, dass 
Sie sich als Präsident der IVSS für die 
Interessen aller Mitglieder einsetzen 
werden, auch im Sinne des Ausgleichs 
der Regionen …
BREUER: … Ja, denn in einer solchen Po-
sition muss man natürlich die Gesamtbe-
deutung der sozialen Sicherheit weltweit 
sehen. Und man muss wissen: Die IVSS ist 
in erster Linie eine Plattform für den fach-
lichen Austausch, eine globale Gemein-
schaft von Fachleuten und Experten der 
sozialen Sicherheit. Darin ist die IVSS ein-
zigartig. Uns eint eine wichtige Botschaft: 
Ohne soziale Sicherheit gibt es nicht nur 
keine wirtschaftliche Entwicklung, son-
dern auch keine Freiheit und keinen Frie-
den in einer Gesellschaft. Das muss man 
politisch weiter transportieren. Deshalb  
ist es mein Ziel, die IVSS weltweit nicht 
nur in den Konferenzen, sondern auch in 
den politischen Treffen zu platzieren. Und 
zweitens müssen wir mehr in konkrete Ak-
tivität und Hilfe vor Ort gehen. Wenn also 
eine Regierung oder eine Organisation Un-
terstützung in einem Projekt sucht, dann 
kann die IVSS, über Informationen hinaus, 
auch Experten oder sogar – über den Weg 
anderer Projekte oder Organisationen –  
finanzielle Unterstützung vermitteln.

Als neu gewählter IVSS-Präsident  
haben Sie bereits Antrittsbesuche unter-
nommen: zunächst in direkter Nach-
barschaft in Berlin im Bundesministe-
rium für Arbeit und Soziales (BMAS) 
bei Ministerin Andrea Nahles, dann in 
Genf bei Guy Ryder, dem Generaldirek-
tor der Internationalen Arbeitsorgani-
sation (ILO, International Labour  
Organization), einer Sonderorganisation 
der Vereinten Nationen. Was haben  
Sie für einen Eindruck, wie sind die 
Kontakte gelaufen?
BREUER: Das war natürlich ein angeneh-
mer Besuch: Wenn jemand aus Deutsch-
land, auch mit Unterstützung der deut-
schen Regierung und ganz besonders 
auch Frau Nahles, in ein solches Amt als 
IVSS-Präsident gewählt wird, dann gehört 
es sich auch, sich nicht nur nach der Wahl 
zu bedanken, sondern darüber hinaus 
über Gemeinsamkeiten zu reden. Themen 

wie Arbeiten 4.0, die Digitalisierung im in-
ternationalen Bereich, beschäftigen das 
BMAS sehr stark, hier können wir gemein-
sam viel bewegen. Beim Besuch der IAO 
in Genf sind Guy Ryder und ich uns sehr 
schnell darin einig gewesen, dass soziale 
Sicherheit ein starker Gesellschaftsfaktor 
ist und wir insbesondere den Bereich des 
Arbeitsschutzes weltweit gemeinsam noch 
stärker fördern müssen. 

Was steht in der nächsten Zukunft  
auf der Agenda der IVSS? Die Interna-
tionale Vereinigung für Soziale  
Sicherheit hat ja in diesem Sommer  
ihren 90. Geburtstag – laufen bereits 
die Vorbereitungen?
BREUER: Das 90. IVSS-Jubiläum werden 
wir im Rahmen einer Fachveranstaltung 
im Anschluss an die Vorstandssitzung im 
Sommer begehen. Wir planen ein Sympo-
sium, das sich mit den Herausforderun-
gen der Arbeitswelt der Zukunft befassen 
wird, ganz konkret mit den Themen Arbei-
ten und Digitalisierung – das werden wir 
mit einem entsprechenden Vortragszirkel 
aufgreifen, Guy Ryder wird da sein, mit ei-
ner deutschen Ministerin sind wir im Ge-
spräch, außerdem mit einem Zukunftsfor-
scher. Also weniger ein Blick auf die 
historische Entwicklung der Organisation 
wie vielleicht bei einem 100-jährigen Ju-
biläum, sondern der Fokus liegt auf den 
globalen Herausforderungen der Zukunft.

Auf der politischen Agenda für die Her-
ausforderungen der Zukunft steht ja das 
G20-Gipfeltreffen der größten Indus-
trienationen und Schwellenländer, das  
im Juli in Hamburg stattfinden wird …
BREUER: Ich bin sehr froh, dass es uns 
mit Rückendeckung aus Deutschland ge-
lungen ist, als IVSS beim G20-Gipfel dabei 
sein zu können. Und es ist mein festes 
Ziel, dass die IVSS dort ständig dabei und 
verankert ist – ebenso wie die ILO und 
Weltbank. Denn man kann nicht über 
Wirtschaft, über Handel, über Stabilität 
reden, ohne die soziale Sicherheit in der 
Welt mit zu berücksichtigen.

Und wie sieht es  in der alltäglichen  
Arbeit der IVSS aus, was sind die 
Schwerpunkte?
BREUER: Für die weitere Arbeit der IVSS 
gibt es ein festes Gerüst mit entsprechen-
den Regionalforen, in denen wir Themen 
der Kontinente aufgreifen. Die Schließung 
der Deckungslücke – also dass bestimmte 
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Risiken wie etwa Alterssicherung, Krank-
versicherung oder Arbeitsunfallversiche-
rung gar nicht abgedeckt sind – ist ein 
großes Thema vor allem für Lateinameri-
ka und Afrika. Für Asien und Europa ist es 
der technologische Wandel, den wir in 
den Foren aufgreifen. Weiter geht natür-
lich auch die Arbeit in den einzelnen 
Fachausschüssen der IVSS. Und dann ha-
ben wir in der IVSS das Exzellenzzentrum, 
bislang für die Qualifizierung von Füh-
rungspersonal, das ich mehr ausrichten 
möchte auf Ausbildung, Training und 
Qualifizierung auch des Fachpersonals.

Worin sehen Sie die Vorteile einer  
Organisation wie der IVSS in der welt-
weiten Zusammenarbeit?
BREUER: Mit 158 Mitgliedern – hinzukom-
men Länder, die sozusagen mittelbar Mit-
glieder der IVSS sind, weil sie über die  
Sozialversicherung ihre Mutterländer ver-
treten sind  – haben wir inzwischen nahe-
zu alle Länder der Erde in dieser Organisa-
tion. Das heißt also: Man verfügt in dieser 
Organisation über das gesamte weltweite 
Wissen im Bereich sozialer Sicherheit.  
Die soziale Sicherheit ist meistens einer  
der ganz großen Arbeitgeber, der großen  
Finanziers und Investoren in vielen Län-
dern – und diese Basis kann man und 
muss man nutzen. Das heißt, wir haben 
hunderttausende von Experten im Bereich 
Familienhilfe, Krankenversicherung, Reha-
bilitation, die man vermitteln kann, wenn 

ein Land Hilfe braucht. Oft rückt bisher 
noch in der internationalen Zusammenar-
beit das Soziale in den Hintergrund: Ent-
wicklungshilfe vergisst häufig, dass es 
nicht nur darum geht, Infrastrukturen im 
Sinne von vielleicht Straßen, Brücken oder 
Brunnen zu bauen, sondern dass Infra-
struktur auch soziale Infrastruktur ist. Und 
dorthin müssen wir eine Verbindung schaf-
fen, so unsere Ressourcen einsetzen.

Die IVSS als internationale Organisation 
verfügt über ein riesiges Netzwerk an 
Kontakten in die Länder. Ihren Sitz, 
und damit ihre Verwaltung – das soge-
nannte Sekretariat – hat sie in Genf. 
Wie viele Menschen arbeiten dort, wie 
ist die Verwaltungsstruktur?
BREUER: Das IVSS-Sekretariat in Genf ist 
eine kleine, aber sehr, sehr schlagkräftige 
Truppe. Es besteht aus nicht einmal fünf-
zig Personen. 

… und die koordinieren auch die Fach-
ausschüsse und Gremien, in denen 
wiederum ehrenamtlich Entschei-
dungsträger aus den Mitgliedstaaten 
aktiv sind …
BREUER: … und hiervon kommt die ei-
gentliche Stärke der IVSS: Wir haben 12 
Fachausschüsse sowie den Besonderen 
Ausschuss für Prävention mit seinen 13  
Sek tionen; hier arbeiten die Geschäftsfüh-
rungen und Führungsspitzen der sozialen 
Sicherungssysteme aus vielen Ländern 

mit. Und es gibt natürlich Gremien, also 
die Generalversammlung als oberstes Ent-
scheidungsgremium, sowie den Vorstand, 
der die Organisation führt – und der üb-
rigens bei der IVSS aus fünfzig Personen  
besteht, um die Regionen angemessen zu  
berücksichtigen – sowie eine Reihe von 
Ausschüssen wie den Kontrollausschuss 
und die Nominierungskommission.

Herr Dr. Breuer, Ihr Amt als Präsident 
der Internationalen Vereinigung für 
Soziale Sicherheit hat, so ist es der  
Satzung der IVSS zu entnehmen, eine 
starke Stellung inne. Was gehört zu  
der Reihe Ihrer Aufgaben und Verant-
wortungen?
BREUER: Auch wenn das Amt als IVSS-
Präsident ein Ehrenamt ist – ein reines 
Repräsentationsamt ist es nicht! Denn der 
Präsident ist nicht nur derjenige, der die 
Organisation im engeren Sinne leitet, also 
den Sitzungen vorsitzt, sondern er ist 
auch derjenige, der zum Beispiel den Auf-
trag hat, die Verbindungen zu anderen in-
ternationalen Organisationen, speziell  
zur Internationalen Arbeitsorganisation 
(ILO), sicherzustellen. Es ist also jemand, 
der die politische Richtung der Organisa-
tion in ganz, ganz starkem Maße mitprägt. 

Jetzt sind Sie amtierender Präsident der 
Internationalen Vereinigung für Soziale 
Sicherheit und zugleich Hauptge-
schäftsführer der Deutschen Gesetzli-
chen Unfallversicherung. Das ist auch 
der IVSS wichtig: Sie hat in Ihrer Sat-
zung festgelegt, dass der IVSS-Präsident 
eine Person sein muss, die zugleich  
eine aktive Funktion bei einem ihrer 
Mitglieder innehat – warum ist das so?  
Und was bedeutet das für die DGUV?
BREUER: Die IVSS möchte einen Präsi-
denten haben, der aktuell und inhaltlich 
dicht dran ist an den täglichen Problemen 
und Entwicklungen der sozialen Sicher-
heit. Deshalb ist dieses Amt auch eine ho-
he Anerkennung für die DGUV und ihre 
Arbeit. Es bestätigt international den Er-
folg des Systems der gesetzlichen Unfall-
versicherung in Deutschland. Darüber  
hinaus verfolgt die DGUV in ihrer interna-
tionalen Arbeit weiterhin sehr viele bila-
terale Projekte, und für unsere Gedanken 
und Ideen werden wir künftig sicherlich 
einen einfacheren Zugang auf der interna-
tionalen Bühne haben. •

Das Interview führte Bettina Bräuniger.

Fo
to

: T
om

 M
ae

ls
a

Dr. Joachim Breuer: „Auch wenn das Amt als IVSS-Präsident ein Ehrenamt ist – 
ein reines Repräsentationsamt ist es nicht!“ 
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Technische Luftbefeuchtung ist in vielen 
Branchen der BG ETEM für einen stö-
rungsfreien Prozessablauf erforderlich. 
Sie trägt darüber hinaus in Verwaltungs- 
und Bürogebäuden dazu bei, dauerhaft 
ein gesundes, behagliches und leistungs-
förderndes Raumklima zu schaffen. Mit 
dem neuen Info-Portal gibt die BG ETEM 
umfassend und kostenlos Auskunft über 

den hygienisch einwandfreien Betrieb 
von Luftbefeuchtungsanlagen.

Unter dem Stichwort „Themen“ werden 
wichtige Grundlagen erläutert; „Im Fokus“ 
bietet immer wieder neue und aktuelle  
Aspekte; „Häufig gefragt“ und „Glossar“ 
helfen, sich einen Überblick zu verschaffen 
und wichtige Fachbegriffe zu verstehen.

Neues Portal der BG ETEM zur Luftbefeuchtung

Weitere Informationen erhalten Sie hier: https://luftbefeuchtung.bgetem.de/
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2016 führte die Initiative Gesundheit und 
Arbeit (iga) eine Onlineumfrage zum The-
ma Pausengestaltung durch. Demnach 
sind 79 Prozent der Befragten grundsätz-
lich mit ihren Pausen zufrieden. Aller-

dings erholt sich rund die Hälfte dabei 
nie, selten oder nur manchmal. Die iga.
Aktuell-Ausgabe 1/2017 gibt einen Über-
blick zu weiteren ausgewählten Ergebnis-
sen der Studie und Empfehlungen für die 
Pausengestaltung. Gemeinsam mit der  
TU Dresden und dem DRK Bildungswerk 
Sachsen integrierte und erprobte die iga 
die Wirksamkeit des Trainings emotionaler 
Kompetenzen (TEK) in der Notfallsanitäter-
ausbildung. Die Auszubildenden lernten  
in diesem Pilotprojekt, wie sie besser mit 
Stress und belastenden Gefühlen umgehen 
können. Nun wird das Training auf weitere 
Zielgruppen ausgeweitet.

Pausengestaltung von heute

Weitere Informationen finden  
Sie unter: https://www.iga-info.de/ 
veroeffentlichungen/
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Eine Plattform für alle Ihre Unterweisungs-Aktivitäten
• Einfache Bedienung 

• Ohne Installationsaufwand – in nur 2 Tagen einsatzbereit

• DGUV-Test zertifizierte E-Learning-Module

• Flexibel um eigene Inhalte erweiterbar

• Zentrale Dokumentation und Reportings

„Arbeitssicherheit ist für uns 
bei juwi kein Drahtseilakt. Dank der 

Unterstützung des Universum Verlags 
können wir unsere Mitarbeiter gut, 

einfach und sehr strukturiert schulen.“
juwi AG, Wörrstadt

Entdecken Sie die Möglichkeiten einer innovativen Unterweisungs-Plattform:

www.unterweisungs-manager.de
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